
Jeden Sonntag erscheint
eine Kummer. DreiuMreMer MgW. W Ztz. MWrt, KW iiiid Uta. Kreis einer Wurnnrer

15 Pfennig.

Acht Kfunö.
Erzählung von Kaut von Weile «.

<Fortsetzung.i

Charles schlug freudig iu die Hände und rief jubelnd:
„Das ist ein Glück, ein großes Glück, nun wird Alles

zut werden, gut für uns Alle!"
_Er schüttelte Gretli, die ihn ganz

erstaunt durch ihre thränenden Augen
ansrh, die Hand und stürmte auf die
Straße hinaus.

„Hier ist ein Frank, nimm das,"
nef er dem ersten Knaben zu, deni er
begegnete, „und führe mich zum Joseph
tiiebi, aber schnell."

Der Knabe führte ihn, fortwährend
das Silberstück ganz glücklich betrach¬
tend, durch das Dorf bis zu den
tehien Häusern. Da stand an einem
Pfade, der hinauf in die Gemsrevicre
führte, eine kleine, halbverfallene Hütte
tote an die Felswand geklebt.

„Da wohnt der Joseph Liebi!"
M das Kind und lief dann schnell
davon, um den leichtverdienten Reich-
thun̂den Seinen zu zeigen.

Dir Charles öffnete die Thür der
Hütte und trat in einen kleinen Raum,
rff nur ein ärmliches Bett, einige
Nzeriie Stühle und einen Tisch ent-
W ; an der Wand standen auf kunst-
5* angeschlagenenGestellen einige
Sucher, es konnte nichts Einfacheres
geben als diesen Raum — aber ein

Fenster, das man über seine
"tzprüngliche Ausdehnung hinaus er-
.sttert haben mußte, erfüllte das
^wmer mit hellem Licht, so daß man
*W) deutlicher die außerordentliche
Sauberkeit erkennen konnte, welche
""" all herrschte. In der Nähe dieses
i*T r8  dvar eine Staffelei aufge-
2 *9”*und vor derselben saß. Pinsel
^ . Palette in der Hand, JosephET*' seine Hände waren auf die
^iniel feine Hände waren auf die

^ herabgesunken, er führte den
fl nicht und that keinen Strich an

^ ^ llde eines Gemsjägers aus dem
e-̂ Usshedas halb vollendet auf

^ Etaffelei stand, Schmerz und
^ ^ eiflung lagen auf seinen Zügen,
&u,in" e'U hoffnungslosen

ba! Dhürschloß klirrte, sah er
A n}> plötzlich flammte wilder Zorn
N (cf!m dlicken; er sprang auf und

jg Harles drohend entgegen,
tẑ ^ . hier, mein Herr! Was

Skttn, ton  mir , wollen Sie sich
richj,, Unheils, das Sie angc-
»NM en! Denn Sie sind schuld

gjl^ Ein, Sie allein; hätten Sie mich
plöhli^ Elzt, dem alten Furrer so
a, ij "ud unerwartet meine Liebe
anberpi 611̂6” ' 1° wäre wohl Alles

Mstan̂ .men und Gretli hätte es
ihn zu erweichen. Gehen

SluNr. WrN. XXXIII. 19.

machen— in einer Stunde soll Gretli Euch gehören, mein
Wort darauf; der alte Furrer selbst soll ihre Hand in die
Eure legen, ich gebe Euch mein Wort darauf."

„Es ist doch nicht richtig mit ihm," sagte Joseph halb¬
laut, indem er seine Hand, welche Charles mit festem Druck
umspannt hielt, frei zu machen suchte, „es ist doch nicht
richtig mit ihm — der Arme kann nichts für das, was er
anrichtet."

„Hört Ihr , Joseph," sprach Char¬
les immer hastiger weiter, „hört Ihr,
ich werde für Euch sprechen, ich werde
Alles einrichten, Ihr habt nur zu
thun, was ich Euch sage, und Alles zu
bestätigen, was ich in Eurem Namen
abmache."

Joseph schüttelte den Kopf und
blickte mitleidig in das erregte Gesicht
des jungen Mannes.

„Aber eine Bedingung habe ich,
eine Bedingung: Ihr müßt mir Euer
Haus hier vermiethen, daß ich darin
wohnen kann, so lange ich will, ver¬
steht Ihr , so lange ich will, und Ihr
dürft kein Wort sprechen gegen den
Preis , den ich Euch bieten werde,
weder mehr noch weniger dürft Ihr
fordern. Wollt Ihr mir das ver¬
sprechen auf Euer Wort als ehrlicher
Mann?"

„Run," sagte Joseph, „und wenn
Ihr mir nichts bietet, in meiner Hütte
da möget Ihr gern wohnen, mich hält's
doch nicht mehr hier, seit ich das
Gretli verloren habe; ich will fort¬
ziehen in's Land hinaus und mich
irgendwo verdingen zur Arbeit, bis
ich das Geld erspart zur Uebersahrt
über's Meer."

„Nichts da, nichts da!" ries Char¬
les; „Ihr sollt hier bleiben und
Gretli soll Eure Frau werden; so
hört doch und glaubt mir, aber gebt
mir Euer Wort, mir Euer Haus zu
vermiethen für den Preis, den ich Euch
biete, keine Einwendung zu machen,
und schien es Euch auch zu gering,
und kein Wort über den ganzen Han¬
del zu verlieren, hört Ihr , kein Wort,
versprecht Ihr mir das als ehrlicher
Mann?"

„Ich verspreche es," sagte Joseph
in einem Ton, als ob er einem Kinde
oder einem Geisteskranken die Er¬
füllung einer unverständlichen Bitte
zusage.

„Dann kommt, kommt mit mir,
Ihr kennt ja Alles hier herum, führt
mich hin zu Leuthold's Hof, versteht
Ihr , Leuthold's Hof."

„Leuthold's Hof," sagte Joseph:
„der Leuthcld ist lange todt, der Hof
soll verkauft werden, ein Gerichts¬
herr aus der Stadt ist da, aber bis
jetzt hat sich noch Niemand finden
wollen, der die zwölfhundert Franken
bietet, von denen die Hälfte gleich
gezahlt werden soll."

„So kommt doch, kommt doch,"
rief Charles, ihn ungeduldig mit sich
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Sie ; hier diese Hütte, so klein sic ist, gehört mir und ich
habe keinen Raum für Sie unter meinem Dach."

Noch näher trat er zu dem jungen Mann hin, die Hand
ausgestrcckt, als wolle er ihn zur Thür hinausstoßen. Aber
Charles ergriff diese drohend auSgestrcckte Hand und sprach
hastig:

„Ihr möget Recht haben, guter Joseph, aber wenn ich
Schuld an Eurem Unglück habe, so komme ich, um gut zu

Bianca. (S . 450.)
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zur Thür hinausziehend , „ kommt doch, damit es nicht zu
spät wird !"

„Leuthold ' s Hof ist ganz nahe hier, " sagte Joseph,
„dort , das dritte Haus mit dem dichten Epheu am Giebel
und dem Steinbrunnen vor der Thür ."

„Hübsch , sehr hübsch !" sagte Charles , indem er Joseph
immer schneller mit sich sortzog . „ Wie gut werdet Ihr darin
wohnen mit dem hübschen Gretli , die jetzt um Euch weint !"

Er war an dem freundlichen , von Epheu umrankten
Hause angekcmmen , vor welchem ein Felsquell rieselnd in
eme große Steinschale hinabrann ; schnell öffnete er die
Thür und drang durch den kleinen Flur in ein helles , ge¬
räumiges Wohnzimmer , in welchem ein älterer Mann in
städtischer Tracht vor einem Tische saß , in einem Aktenhest
blätternd . Joseph folgte ihm ein wenig zögernd , mit ängst¬
lich besorgter Miene , als fürchte er irgend eine neue Tollheit,
die er zu verhüten oder wenigstens zu erklären haben würde.

„Sind Sie der Notar , der aus der Stadt gekommen
ist, um den Hof hier zu verkaufen ?" fragte Charles , indem
er mit flüchtigem Gruß den Hut abnahm.

„Ich bin es , mein Herr, " erwiederte der Notar mit
einem erstaunten Blick auf den elegant gekleideten jungen
Mann , den er in diesem Bergdorfe kaum als Käufer des
Bauernhofes vermuthen mochte.

„Hier, " rief Charles , „ das ist der Joseph Liebi aus
dem Dorfe hier —"

„Ich kenne ihn, " sagte der Notar , dem in der Gegend
bekannten Naturmaler freundlich zunickend.

„Um so besser," rief Charles ; „ er kauft das Haus , ich
bin mit ihm gekommen , um für ihn zu sprechen, da er mich
beauftragt hat , das Geschäft abzuschließen ."

„Herr , das geht zu weit, " rief Joseph , „ Sie dürfen
solchen Scherz nicht mit mir treiben !"

„Joseph, " sagte Charles , indem er drohend den Finger
erhob , „ Ihr habt nur Euer Wort gegeben , als ehrlicher
Mann Allem zuzustimmen , was ich erklären würde ; erinnert
Euch daran , Ihr dürft Euer Wort nicht brechen."

Joseph zuckte die Achseln und schien durch Blick und
Miene dem Notar verständlich machen zu wollen , daß er es
mit einem Geisteskranken zu thun habe.

Der Notar war nicht minder erstaunt.
„Ich wußte nicht, mein Herr, " sagte er, „ daß der gute

Joseph so viel mit seinen Bildern erworben hat , um diesen
Hof kaufen zu können — die Bedingungen — "

„Ich kenne die Bedingungen, " unterbrach ihn Charles,
„er hat sie mir gesagt , zwölfhundert Franken — hier sind
sie, er will sie auf einmal bezahlen , damit die Sache ganz
und gar zu Ende ist."

Er zog ein Portefeuille aus der Tasche , nahm daraus
zwölf Banknoten von hundert Franken und zählte dieselben
auf dem Tische auf.

Joseph wollte , starr vor Schreck, dem Notar etwas in 's
Ohr flüstern , aber Charles hielt ihn zurück und sagte:

„Ist die Sache abgemacht , mein Herr Notar ? Hier
ist das Geld , geben Sie mir Ihren Handschlag und eine
Quittung über die gezahlte Kaufsumme , alle anderen For¬
malitäten werden Sie dann erfüllen ."

„In der That, " sagte der Notar , nachdem er die Bank¬
noten prüfend betrachtet , „ das Geld ist da , die Kauf¬
bedingungen sind durch die volle Auszahümg weit hinaus über¬
schritten, wenn das Ihr wirklicher Ernst ist, mein Herr , so
darf ich das Geschäft , so sehr es mich auch überrascht , für
nieine Klientin nicht zurückweisen."

„Schreiben Sie die Quittung , mein Herr , daß Joseph
Liebi die Kaufsumme für das Haus bezahlt hat . Und,"
fuhr er fort , indem er sich abermals zwischen Joseph und
den Notar stellte , „ jetzt zu meiner Bedingung , Joseph , Ihr
wißt , daß ich eine Bedingung gestellt habe : Ihr vermiethet
nur Eure Hütte , um , so lange ich will , darin zu wohnen,
für zwölfhundert Franken , und gleich werdet Ihr mir die
Quittung ausstellen , daß ich Euch die Miethe bezahlt habe,
dann ist Alles in Ordnung , Alles in Ordnung !" rief er in
jubelnder Freude , sich die Hände reibend.

Joseph starrte ihn mit großen Augen an , in schnellem
Wechsel veränderte sich die Farbe seines Gesichts von tät¬
licher Blässe zu dunkler Glut — es blitzte wie Verständ-
niß in seinem Blick auf , und kaum seiner selbst mächtig,
sagte er mit stockender Stimme : .

„Ist das wahr , mein Herr — ist das möglich — ist
das wirklich Ihr Ernst — so sind Sie nicht toll ?"

„Joseph, " sagte Charles , „ vergeßt nicht Euer Wort als
ehrlicher Mann , keine Einwendungen zu machen gegen den
Miethzins , den ich Euch bieten würde . Alles ist in Ord¬
nung , ganz in Ordnung ; ich biete Euch die zwölfhundert
Franken dort , da liegen sie, nehmt sie, Ihr dürft nicht mehr,
nicht weniger fordern , sie sind ehrlich^ verdient und dafür
kauft Ihr den Hof hier . Schreiben Sie die Quittungen,
mein Herr Notar , schreiben Sie die Quittungen , wir haben
nicht lange Zeit ."

„In der That , mein Herr, " sagte der Notar , „ so sonder¬
bar Ließ Alles ist, so ist doch geschäftlich Alles in Ordnung,
und da das Geld hier vvr mir liegt — "

„Schreiben Sie die Quittungen , schreiben Sie die
Quittungen, " rief Charles ungeduldig , „ alles Uebrige wird
sich später finden !"

Der Notar schrieb in der That die beiden Quittungen;
die eine derselben übergab er dem wie im Traum dastehen¬
den Joseph und forderte ihn zugleich auf , die andere für
Mr . Charles Hellmann zu unterzeichnen , der ihm seinen
Namen vorbuchstabirt hatte.

Joseph unterschrieb.
„O , mein Herr, " rief er dann , „ mein Herr , wie ist

das Alles möglich ! Sind Sic denn ein Engel des Himmels,
den der liebe Gott mir gesendet hat in meiner Noth und
Trübsal ?" Er wollte die Hand seines Wohlthäters küssen,
dieser aber klopfte ihm kräftig auf die Schulter und rief:

„Wenn der liebe Gott in dem Allem seine Hand im
Spiel hat , mein guter Joseph , so bin ich ihm ebenso dank¬
bar wie Ihr , bittet ihn nur für mich, daß er mir auch helfe
wie Euch . Nun aber kommt , kommt mit mir , mein Spiel
ist gewonnen , Gretli gehört Euch — fragt nicht, fragt nicht,
Ihr werdet gleich Alles sehen ; auch Sie sollen mitkommen,
Herr Notar , ich bitte Sie darum , ich brauche Sie als
Zeugen ."

Der Notar schlug die Banknoten in einen Bogen Papier
ein , steckte sie vorsichtig in seine Tasche und sagte:

„Wenn Sie es wünschen , mein Herr , so will ich Sie
gern begleiten , ich bin in der That selbst neugierig , was
Sie weiter mit dem neuen Eigenthümer des Leutholds-
hofes Vorhaben ."

Charles eilte so schnell davon , daß ihm die Beiden
kaum folgen konnten.

Das Fräulein von Hohenstein war inzwischen mit ihrer
Nichte wieder nach dem Hotel zum Gemsjäger zurückgekehrt,
die Wege waren ihr zu steil und zu steinig zu einem
weiteren Ausfluge gewesen — zögernd betrat sie das Wohn¬
zimmer des Hauses , in der Furcht , dem zudringlichen Fremden
abermals dort zu begegnen , aber die Damen fanden nur
Gretli , welche weinend ihr in eine Ecke gelehntes Bild be¬
trachtete , das sie so glücklich und hoffnungsvoll unter dem
Pinsel ihres Geliebten hatte entstehen sehen und das nun
die Veranlassung zu so viel Schmerz und Jammer gewor¬
den war.

„Armes Mädchen, " sagte Thekla , Gretli 's Wange
streichelnd , „ armes Mädchen , wie schmerzt mich Ihr Kummer,
wie gern möchte ich Ihnen helfen , wenn ich könnte !"

Gretli schüttelte traurig den Kopf und weinte still weiter.
„An all ' dem Kummer, " rief die Tante , „ har dieser

leichtfertige , rohe , wüste Amerikaner Schuld , der uns mit
seinen Zudringlichkeiten verfolgt ; wüßte ich nur ein Mittel,
daß er unsere Spur verlöre — aber er wagt es ja , zu be¬
haupten , daß die Landstraßen ihm so gut gehören wie uns
— es wird in der That nichts übrig bleiben , als unsere
Reise zu unterbrechen und nach Hause zurückzukchren."

„Aber Tante, " sagte Fräulein Thekla , „ er ist doch so¬
gleich zurück geblieben , als Du an seine Ritterlichkeit appel-
lirtest — er ist uns nicht gefolgt — "

„Ritterlichkeit !" rief die Tante achselzuckend, „ was weiß
ein solch' hergeschneiter Amerikaner von Ritterlichkeit ! Du
wirst sehen , daß er uns irgendwo auslauern wird , um zu
versuchen, uns wieder seine lästige Gesellschaft aufzudrängen ."

Der alte Lienhardt Furrer kam aus seiner Kammer , er
hatte sein Sonntagszeug angelegt , in der Hand hielt er
eine große lederne Brieftasche , mit starker Seidenschnur
umwunden ; seine Miene war ernst und feierlich , er wollte
mit einem stunnnen Gruß gegen die Damen durch das
Zimmer schreiten.

„O Vater, " rief Gretli aufspringend , „ hört noch ein¬
mal auf meine Bitte , nehmt Euer hartes Wort zurück, es
wird Euch gereuen ."

Der alte Furrer stieß sie von sich.
„Seid nicht so grausam , mein lieber Wirtb, " sagte

Fräulein von Hohenstein , „ denkt doch nach — Zeit bringt
Rath , man muß nicht im Zorn handeln , es ist nicht wieder
gut zu machen , was man in heftiger Uebereilung verdirbt
— denkt , daß ein ganzes langes Menschenleben von Eurem
Entschluß abhängt ."

Weiche Rührung klang aus der Stimme der alten
Dame , sie schien tief bewegt ; Gretli beugte sich dankbar
auf ihre Hand herab ; der alte Furrer aber sagte rauh:

„Wenn die Damen etwas wünschen für Ihre Bequem¬
lichkeit, so steht Alles , was mein Haus vermag , zu Ihren
Befehlen , aber mit dem thörichten Eigensinn meiner Tochter,
da werde ich allein fertig werden — Du kennst meinen
Willen , Gretli ; was ich gesagt , dabei bleibt cs . Ich gehe
jetzt hin , um den Leutholdshof zu kaufen , hier sind die
sechshundert Franken zur Anzahlung, " sagte er, stolz er¬
hobenen Hauptes auf die Brieftasche klopfend, „ und in vier
Wochen — Du weißt es — entweder — oder !"

Laut sprechend war er zur Thür geschritten ; auf der
Schwelle trat ihm Mr . Hellmann entgegen und rief:

„Nein , mein alter Freund , nein , Ihr werdet nicht den
Leutholdshof kaufen ."

„Geben Sie sich keine Mühe , Herr, " sagte der alte
Furrer unwillig , „ und halten Sie mich nicht auf ."

„Bleibt hier , bleibt hier , alter Freund , es ist unnütz,
daß Ihr weiter geht ; der Leutholdshof ist verkauft ."

„Verkauft ! ?" rief der alte Furrer betroffen — dann aber
zuckte er mit spöttischem Lächeln die Achseln , „ wer sollte
den Hof kaufen hier in Lengis , wenn ich's nickt thue ?"

Jetzt war der Notar herangekcmmen , Joseph folgte ihm
und versuchte dem über sein glücklich strahlendes Gesicht
staunenden Gretli durch Zeicken anzudeuten , daß etwas .un-
erhört Glückliches geschehen sei.

„Hier, " sagte Charles , „ dem Joseph Liebi gehört der
Leutholdshof , Ihr werdet also begreifen , daß Ihr ihn nicht
kaufen könnt ."

„Was sollen die Possen , was will der Maler hier ?"
rief der alte Furrer in aufloderndem Zorn ; „ ich bin nicht
aufgelegt zum Scherzen , Herr , daß Jhr 's wißt ."

Fräulein von Hohenstein hatte sich beim Anblick de»
jungen Amerikaners zurückziehen wollen , aber das Gespräch
erregte ihre Neugier und sie blieb halb abgewendet neben
Gretli stehen , während Fräulein Thekla die Augen nieder-
schlug , um nicht Mr . Hellmann ' s Blicken zu begegnen die
flammend auf ihr ruhten , während er dem alten Furrer
erwiederte:

„Ich scherze nicht , der Herr Notar hier wird Euch be¬
zeugen, was ich sage."

„In der That, " sagte der Notar , „ Joseph Liebi ist der
Besitzer des Leutholdshvfes , der Handel ist abgeschlossen
und der Kaufpreis bezahlt ."

„Und hier ist die Quittung, " rief Charles , indem er
Joseph das Papier aus der Hand nahm und aufgeschlagen
dem Alten hinhielt ; „ Ihr seht es , mein alter Freund , dem
Joseph gehört der Leutholdshof und jetzt ist es an Euch,
Euren Schwur zu halten , hört Ihr wohl , Euren Schwup
den Ihr geleistet habt , so wahr Euch Gott helfe. Kommt
her , Gretli , kommt her , Ihr habt zu wählen , Ihr wist,
was Euer Vater gesagt hat — jetzt sprecht, sprecht Gretli,
Ihr wißt , daß Ihr in vier Wochen als Hausfrau in dem
Leutholdshof , oder , von Eures Vaters Schwelle verstoßen,
in die Welt hinausgehen müßt ; was bleibt Euch übrig,
was wählt Ihr ?"

„Den Joseph, " ries Gretli , „ meinen Joseph !"
Jauchzend und schluchzend zugleich warf sie sich an die

Brust ihres Geliebten , der sie fest an sich drückte, während
er scheu und fragend auf den alten Furrer blickte. Dieser
hatte starren Blickes Zeile für Zeile die Quittung des Notars
durchlesen.

„Ist die Welt aus den Fugen gegangen ?" rief er. „Das
ist ja nicht möglich, das kann nicht richtig sein !"

„Glaubt Ihr , daß ich eine falsche Quittung ausstellen
würde ? Ihr wißt ja , was da geschrieben steht." J

„Alter Freund, " sagte Charles ernst , indem er die Hanl
auf Lienhardt Furrer 's Schulter legte , „ Ihr habt geschworen,
so wahr Euch Gott helfe — denkt daran !"

„Ich habe geschworen, " sagte der Alte , „ das ist wahr,
und mein Eid soll gehalten werden , wenn das Alles kein
Trug und Blendwerk ist und wenn der Joseph da aus
rechten Wegen zu dem Gelde gekommen ist, " fügte er mit
finsterem Blick auf den Maler hinzu.

Helle Röthe schlug in Joseph ' s Gesicht auf , erschrocken
richtete sich Gretli in seinen Armen auf.

„Joseph, " rief sie mit zitternder Stimme , „ wie ist das
möglich gewesen , wie hat das geschehen können — wie
kommst Du, " fragte sie leise und zitternd , „ zu dem Reich
thum ?"

„Der liebe Gott , Gretli, " rief Joseph , „ der liebe Gott
hat mir seinen Boten geschickt, der all ' das Glück über mich
ausgestreut — hier , hier steht unser Wohlthäter , der Bete
des lieben Herrgott , dem wir danken müssen all ' unser Leb¬
tag und dessen Namen wir segnen müssen , so lange wir
Athem haben ." ii 'jl

Er zog das Mädchen mit sich fort und sank vor Charles
in die Kniee nieder . , 3M

„Sie , mein Herr ?" rief Gretli . „ O , verzeihen Sie all»
Böse , was ich von Ihnen gedacht, und der liebe Gott segne
Sie und lohne Ihnen tausendfättig , was Sie an uns getham

Sie küßte Mr . Hellmann ' s Hand und wollte an Josephs
Seite in die Kniee sinken , der junge Mann aber pB>
hoch erröthend , Beide schnell empor und rief:

„Ihr seid thöricht , Ihr habt mir nicht zu danken, gor
nicht zu danken — es ist ein Geschäft , das wir gemach
haben , ein einfaches Geschäft : ich wollte eine Wohnung
haben im Dorfe , und da die Damen hier meine Gegenwa
in diesem Haus nicht wünschten , so habe ich von dem Jojer?
da sein Haus gemiethet ; das ist einfach , ganz einfach, *■
habe ihm die Miethe bezahlt , wie es recht ist , und » «w
er sich nun den Hof gekauft hat , so geht ' s mich nichts a
gar nichts ."

Das finstere Gesicht des alten Furrer hatte sich
und mehr aufgehellt.

„Nun , Herr, " sagte er zu Charles , „ was Sie ra JT
than haben , daS ist wohl brav und großmüthig ; da rH «
doch einmal geschworen habe und meinen Eid halten
so will ich' s auch nicht mit Groll , sondern mir frohem
leichtem Herzen thun — hier meine Hand , Jose ^ , . g
was ich gesagt habe , dabei bleibt 's , in vier Woche»
das Gretli einziehen als Hausfrau in den Leutbcldsy
und jetzt wird sie wohl sich nicht mebr dagegen sperre»- .

Er öffnete die Arme und drückte Gretli und
mit einander an seine breite Brust . . - JS

Fräulein Thekla drückte ihr Taschentuch an die
auch die Blicke der Tante waren feucht ; sie trat zu
und reichte ihm die Hand . .ajl

„Das Sie da gethan haben , mein Herr , bat _jg|
schön und edel , ich bitte um Verzeibung , wenn ich o ^
ein Wort gesagt habe , das Sie verletzt haben moch '
wird mir eine Freude sein, wenn Sie uns Gesellschaft
und uns auf unseren Ausflügen begleiten wollen ."

Auch Fräulein Thekla trat heran , sie sprach kein — Vf
als sie Charles die Hand reichte , aber der innige
ihres Auges , der ihm durch Thränen entgegcnschusf. M
mußte ihm wohl jedes Wort ersetzen. Er beugte ftck^
die Hand der Dame herab und rief laut jubelnd .
glückliches Kind : , f 4L

„Ich danke Ihnen , ich danke Ihnen tausendma ,
Fräulein , für Ihre gütige Erlaubmß , — o , !~»c ■
hart , sehr hart, " sagte er wehmüthig , „ ich hatte JsM
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mebr nahe kommen können nach dem, was Sie mir gesagt
baden— o, wir sind auch Gentlemen in Amerika."

Kein Wort mehr davon !" sagte Fräulein von Hohen¬
stein! „Komm', Thekla , wir müssen unsere Toilette nach
unserem Spaziergang etwas in Ordnung bringen ; ich hoffe,
-wr Hellmann, daß Sie uns das Bergnügen machen werden,
mit Hs zu Mittag zu essen." Mit freundlichem Gruß
amqen die Damen hinaus ; der alte Furrer und die beiden
glücklichen jungen Leute flüsterten mit einander , indem sie
mir fast scheuen Blicken zu dem überglücklichenCharles
Hellmann hinüber sahen, den sie in der That für eine Art
überirdischen Wesens halten mochten.

Der alte John erschien auf der Schwelle und winkte
seinem Herrn.

,Sir, " sagte er, als sie auf die Veranda hinaus getreten
waren, „ich habe die Rechnung aufgestellt, es geht nicht,
es geht wahrlich nicht . Wir können die Summe nicht aus¬
brauchen— es bleibt immer noch viel zu viel übrig." '
r Charles nahm das Buch und warf einen flüchtigen Blick
darauf. ^

„Es geht, John , es geht dennoch," sagte er mit glück¬
lichem Lächeln, „von heute an wirst Du täglich ansetzen
bundertundfünfzig Franken für Wohnungsmiethe, das muß
ich bezahlen für das Haus , in das wir heute emziehen werden
auf acht Tage , wir werden die Quittungen beilegen und
mein Oheim wird Alles in Ordnung finden, da bleiben
uns fünfzig Franken täglich für unser Leben wir werden
sparsam sein müssen, John , sehr sparsam."

John sah ihn starr an , er zog ein Bleiltift hervorund
notirte in der That hundertundsünfzig Franken für Woh¬
nungsmiethe; kopfschüttelndblickte er seinem Herrn nach,
während dieser wieder in das Zimmer zurückkehrte, um nun
nach der ersten Aufwallung der Freude dem alten Furrer
nochmals die Hand zu schütteln und den jungen Leuten
seinen Glückwunsch zu bringen.

„Es ist in der That schlimm, sehr schlimm," sagte John;
„es würde ein Unglück geben, wenn das so weiter ginge
mein junger Herr ist verliebt, sehr verliebt in diese deutsche
Dame, und Mr . Dorner ist sehr hart und eigensinnig —
Mr. Dorner hat mir befohlen, scharf zu wachen über den
jungen Herrn und ihm Alles zu berichten, was mir bedenk¬
lich verkommt; nun , dieß ist mir schon seit zwei Wochen
bedenklich vorgekommen und ich habe ganz wohl gethan,
Mr. Dorner ein Kabeltelegramm zu schicken und ihm zu
sagen, wie es steht — wunderbar, wunderbar, er läßt nichts
von sich hören , ich habe geglaubt, er würde uns befehlen,
nach London oder Paris zu gehen oder nach Rew-Pork
zurückzukehren, aber nichts ist von ihm gekommen, und wenn
wir hier noch länger bleiben, so wird der junge Herr sich
noch mehr verlieben, und er ist ebenso eigensinnig wie sein
Dheim — o, das ist schlimm, sehr schlimm!"

„John, " rief Mr . Charles , auf die Schwelle tretend,
„nimm die Reisetaschen, wir wollen unsere neue Wohnung
beziehen, schnell, wir müssen bald zurück sein, um mit den
Damen zu essen, die wohl erlauben werden, daß der alte
Furrer und der gute Joseph unsere Gäste sind, und Gretli
wird dafür sorgen, daß die Küche ihr Ehre macht."

Leise murrend packte John die Reisetasche zusammen,
Joseph küßte das glückliche Gretli zum flüchtigen Abschied
und führte dann seine neuen Gäste nach seiner Hütte , m
der er so viel Schmerzen durchlebt und in die nun so viel
Glück eingezogen war. (Fortsetzung folgt.)

iine ßirftfijagil in dm fiorfitii inten.
(Bild 6 . 448 u. 449.)

Deer-stalking , die Suche und Pürsche auf den Hirsch in den
weiten, pfadlvsen Strecken des schottischen Hochlands gilt dem
Jagdliebhader als der vornehmste und aufregendste Sport der
Welt. Doch höchstens den „oberen Fünfzig " ist es gelegentlich ver¬
gönnt, an der Gastsreundschaft eines schottischen Jagdfitzes theil-
zunehmen und die ausgedehnten Jagdgründe kennen zu lernen,
welche das edle Wild noch in großer Menge beherbergen; deßhalb
bars es nicht Wunder nehmen , daß der größte Lebemann der
Residenz, ein Herr , dem die höchsten Genüsse eines verseinerten
-nrus kaum mehr als ein halbunterdrücktes, müdes Gähnen ent¬
locken können, daß selbst Baron Reck von Reckenberg, einer der
berühmtesten Dandies der Berliner Gesellschaft, bis zu einem ge¬
wissen Grade erregt ward , als sein Bekannter , Lord Allen , sich
Mit des in Paris gegebenen Versprechens erinnerte und ihn per
^olegramm bat, an einer Hirschjagd in Marion Moore, seiner Be¬
ging , theilzunehmen.

. Reck von Reckenbergwar zwar ein etwas verzärtelter Junge,
°' r im Salon und auf der „Landpartie mit Damen " besser Be¬
scheid wußte, als in den Jagdgründen seiner Väter ; er war zwar

Feind aller Strapazen und Echauffirungen, aber ein so ex-
suisites Vergnügen wie eine Hirschjagd im Hochlande durste den¬
noch nicht versäumt werden, Nach beschwerlicher Land- und Waffer-
« >'e langte der junge Salonlöwe zum bestimmten T -rmtn in
^ocktvn Edge, der letzten Eisenbahnstation, an, in dessen Nähe der- -"iiwn >rvge, der letzten tr
öagdsitz des Lords gelegen. . ,Li v , , .

Adolf, des Barons Diener , stand schon inmitten der zahlreichen
^päckstücke auf dem Perron , aber vergeblich sahen Herr und
wiener fich „ ach dem erwarteten Gefährt um, welche? sie landein-

führen sollte. Das Jagdschloß Marion Moore war immer
°°ch wenigstens fünf deutsche Meilen entfernt, Mrethfuhrwerk nach
Aussage des Bahnhofsbeamten weit und breit nicht zu haben, und
°a^ einsame Stationsgebäude hatte wenig Anziehendes und bot

keinen Raum zur Unterkunft. In dieser Verlegenheit kam
wucklicherweije ein Farmer des Wegs gefahren und willigte, wohl

mit Rücksicht auf den bekannten Namen des Lord Allen, ein, die
Reisenden nach Marion Moore zu bringen. Die Equipage rst
zwar nicht sehr bequem, denn der Wagenkasten dient gewöhnlich
vierbeinigen Insassen zunr Aufenthalt , und auf dem Bahnhofe
muß erst durch einige Bündel Stroh in der Eile ein Sitz herge¬
stellt werden, auf dein Baron Reck von Reckenbergneben seinem
Diener Platz nimmt . Mr . Mac Fowell, der Farmer , scheint auch
keine besondere Eile zu haben , denn in unerträglich langsamem
Trab nur geht es vorwärts ; aber, und das ist bei dem holprigen
Wege die Hauptsache, die alte Stute geht sicher und dringt mit
Dunkelwerden ihre Last auch glücklich bis an das Häuschen des
Parkwächters. Neue Enttäuschung ! Der Thorwart erscheint erst
nach langem Läuten und Rufen , und das Schloß liegt ganz finster
da, als die Räder nun durch den Sand der gut gehaltenen Wege
der Auffahrt zuknarren. Der Kastellan ist außer sich, er hat erst am
folgenden Tage die Gäste erwartet ; die Zimmer sind nicht geheizt
und auch kein Diner vorbereitet. Doch dein soll sofort abgeholfen
werden. Unter den Händen kundiger Dienerschaft verwandelt sich
der todte , stille Steinkoloß wie im Handumdrehen zu einem be¬
haglichen Aufenthaltsort für civilisirte Menschen. Bald lodert
ein mächtiger Holzstoß in dem ungeheuren alterthümlichen Kamm
der Halle, die wenigen Gänge der in der Eile hergestellten Mahl¬
zeit sind von einem Meister in seiner Kunst bereitet, und als
Baron Reck von Reckenberg, nachdem er ganz allein einer Flasche
von seines Wirthes bestem Claret den Hals gebrochen, sich in dem
in der Zwischenzeit angenehm durchwärmten besten Gastzimmer
zur Ruhe begibt, fühlt er sich inmitten alles daselbst zusammen-
getragenen Eomforts wieder so recht in seinen! Element und steht
den Jagdausflug , der ihm während der unbequemen Fahrt bereits
in recht bedenklichem Licht erschienen war , wieder mit günstigeren
Augen an.

Andern Morgens lag ein dichter, schwerer Nebel über der
Landschaft, und unser Weidmann , der fich die frischen Eier und
das geröstete Brod im Frühstückszimmer wohl schinecken ließ, war
mit sich selbst nicht recht einig , wie er den öden, einsamen Tag
hinbringen sollte, denn nach Rücksprache mit dem Kastellan hatte
es sich h-rausgestellt , daß der Hausherr mit einigen weiteren
Gästen erst am Abend eintresten würde. Wahrscheinlich hatte das
an den Baron gerichtete Telegramm durch irgend ern Versehen ein
falsches Datum enthalten. Doch dieser Ungewißheit machte der
Eintritt eines graubärtigen , hageren Mannes in der eigenartigen
schottischen Landestracht ein Ende. Donald war einer jener unter
der Bezeichnung - ZiUies» bekannten Wald - und Wildwärter,
welche Schritt und Tritt ihres Reviers genau kennen und mit den
Standorten , Wechseln, Aesungsplätzen und allen Gewohnheiten des
Wildes aus'? Innigste vertraut sind. In der wortkargen Maurer
der Bergschotten setzte er dem Gaste feines Herrn auseinander,
daß der Nebel wahrscheinlich fallen und dann ein herrliches Jagd¬
wetter eintreten werde, daß man sich aber bald auf den Weg
machen müfle.

Baron Reck von Reckenberg erhob sich denn auch von der
reich besetzten Frühstückstafel. Wer ihn vor kaum _drei Tagen
„Unter den Linden" flanirend gesehen, würde ihn hier schwerlich
wiedererkennen; die Veränderung der ganzen Umgebung wie des
Anzuges sind gleich gewaltig. An die Stelle des modemäßigen
Gehrocks und der spiegelblanken Lackstiefel sind Jagdjoppe , stmk-
sohlige Schube und Kamaschen getreten und die überschlanke Ge¬
stalt des jungen Mannes erscheint in dieser Kleidung elastischer
und kräftiger. Im Vergleich mit den muskulösen Waden und
den schrägen Knieen des Bergbewohners beglückwünschtder ver¬
wöhnte Städter sich indeß selbst, daß er seine zarteren Formen
durch Anlegung der Landestracht nicht auch dem Anblick aller
Begegnenden ausgesetzt hat . , „ , L •

Der am besten besetzte Thetl des Reviers soll heute nicht ge¬
stört werden, sondern für die morgende Jagd aufgespart bleiben.
Deßhalb wird ein ziemlich langer Marsch nöthig. Aber für die
Bequemlichkeit des jagenden Herrn ist nach Möglichkeit gesorgt.
Ein breiter , untersetzter Pony wartet vor der Thür , Baron Reck
von Reckenberg hüllt fich in einen Waterproof , und der Jagdzug
setzt sich in Bewegung. Voran marschirt gleichmäßigen, weitaus-
greisenden Schrittes der alte Donald , dann folgt der verständige
Klepper, welcher ruhig und vorsichtig, ohne Gleiten und Stolpern,
über das lose Geröll des Weges dahinschreitet. Er bedarf weder
des Zügels noch anderer Hülfe , denn er kennt seinen Theil der
Arbeit aus dem Grunde. Den Schluß macht ein jüngerer, Wild¬
hüter, Dan , der ein paar jener großen, flockhaarigen, Zrey-nounäs
genannten Hunde an der Leine führt.

Donald stand in dem Rufe , auch das veränderliche Wetter
seiner Berge genau beurtheilen zu können, heute hatte er sich aber
doch geirrt . Eine Meile nach der andern wurde schweigend zurück¬
gelegt ohne daß die Sonne zum Vorschein kommen wollte. Im
Gegentheil verdichtete sich der Nebel mehr und mehr zu einem
ordentlichen Strichregen, welcher Menschen und Thiere bis auf die
Haut durchnäßt und dem auf die Dauer selbst der Wasserdichte
des Barons nicht widerstand. Vergebens hatte man schon wieder¬
holt versucht, über den Kamm eines Berges hinweg mit dem
langen Fernrohr nach Wild auszuschauen. Nebel und Regen be¬
nahmen die Fernsicht völlig. Vor Nässe und Kälte zitternd, mit
steifen Gelenken und verklemmten Fingern , kurzum in unbehag¬
lichster Stimmung , wurde schließlich unter einem überhängenden
Felsvorsprung Rast gemacht, um die Lebensgeister durch einen
Tropfen guten alten Whiskeys wieder aufzuftischen. Plötzlich erhoben
die Hunde, welche, im Knäuel zusammengedrückt, völlig theilnahm-
los dagelegen hatten , den Kopf witternd in die Lust , und den
Jägern entfährt beinahe ein lauter Ausruf der Uebcrraschung —
dort etwas über Büchsenschußweiteentfernt , trollt ein starkes
Rudel Hirsche unter dem Winde sicher und ganz vertraut an den
Verfolgern vorüber und verschwindethinter jener Bergkante.

Selbst Baron Reck von Reckenberg, welcher sich schon oft wäh¬
rend der letzten Stunden unter das schützende Dach des Schlaffes
uirückaewünscht hatte, empfand ein Gefühl männlicher Auffrischung
bei diesem Anblick und stimmte lebhaft dem Vorschläge zur Ver-

solgung tüut'c.e zurückgelaffen, Donald trug die Büchse des
Barons und dieser bediente sich einer Art von Alpenstock, um
dem Führer auf der schweigsamen und vorsichtigen Wanderung
>u folgen. Ä-tzt hatte der Regen in der That nachgelassen, und
nachdem die nächste glatte und steile Bergwand nach einiger An¬
strengung kriechend und rutschend glücklich erstiegen war , gewahrte
man mit bloßem Auge deutlich am jenseitigen Hange des tief
ein geschnittenen Thales das aufmerksam sichernde alte Thier , welches
als Schildwache vorgetreten war , während das übrige Rudel,

darunter ein starker Hirsch, ruhig äste. Jetzt galt es , unter
dem Wind zu bleiben und bis aus Schußweite heranzuschleichen.
Zuerst deckte die Bergkante den weiteren Vormarsch, hinter dem
die Jäger gebückten Rückens dahin schlichen, immer das Wild im
Auge. Beim Abstieg zu Thale verbarg die gegenüberliegende
Wand die Verfolger dem Auge des Wildes , und diese durften
deßhalb etwas rascher und weniger vorsichtig vorwärts eilen, dann
folgte der Anstieg zur letzten Höhe. Hier führte der Pfad hart
am Ufer des tosenden Wildbaches entlang und eine Strecke von
mehreren hundert Schritten wateten die Weidmänner knietief im
eiskalten Wasser selbst vorwärts , damit das erhöhte Ufer mit
seinem Buschwerk ihre Entdeckung hindern könne. Ihre Mühe
und Arbeit wurde belohnt, denn das Wild blieb ahnungslos.
Ein mit großen Felsstücken übersäter Hang war noch zu über¬
schreiten, dann konnte man im Schutze einer Gruppe von Bäumen
den besten Platz wählen, um den entscheidenden Schuß zu thun.
Mit weiten Sprüngen eilt Donald über die Halde hinweg , und
athemlos muß der Baron ihm wohl oder übel folgen. Keuchend
lehnt er sich an einen Baumstamm und ergreift die dargereichte
Büchse. Es ist die höchste Zeit , denn eine Kleinigkeit, vielleicht
das Geräusch eines brechenden Zweiges , hat das Wild aufmerk¬
sam gemacht. Mit zitternder Hand und schlagendenPulsen zielt
der Schütze, so gut es gehen will ; das Echo des scharfen Schusses
bricht sich an den Bergwänden. Der Zwölfender macht einen
Sprung hoch in die Luft und stürmt mit dem übrigen Rudel in
wilder Flucht davon. Die für einen Blattschuß bestimmte Kugel
hat nur den Hals durchbohrt. Aber schon hat Dan seine beiden
Pflegebefohlenen aus dem fesselnden Slip gelöst. Angefeuert
durch den lauten Hetzruf, fliegen sie dem angeschossenen Wild nach,
und auch die Jäger beschleunigenihre Schritte , um zu ver¬
hindern , daß Sniff und Snuff die köstliche Beute anschneiden.
Donald ist der Erste an der Stelle, wo sich der verendende Hirsch
niedergethan hat , und gibt ihm den Fang , indem er mit blinken¬
dem Jagdmesser dem Wild die Kehle durchschneidet. Als Baron
Reck von Reckenberg den Platz erreicht, ist der Kapitalhirsch schon
nach allen Regeln der edlen Weidmannskunst gestreckt.

Das zweite Mal war der Baron glücklicher. Gleich der erste
Ausguck ließ ein Rudel Wild erkennen, das man ohne zu große
Schwierigkeiten beschleichen konnte. Nur einmal gab es einen kleinen
Dauerlauf über die offene Halde, und als Jäger und Führer bis
auf hundertundzwanzigSchritte, die gute Schußweite, herangekommen
waren, hatte sich der Herzschlag des Ersteren schon wieder beruhigt.
Donald kniete nieder, um seine Schulter als bequemen Ruhepunkt
für des Schützen Rohr darzubieten, mit Gewalt drängt Baron
Reck von Reckenberg das aussteigende Hirschfieber zurück, und auf 's
Blatt getroffen brach der Platzhirsch im Feuer zusammen, so datz
selbst über die ehernen Züge des alten Donald ein Lächeln der
Befriedigung hinweghuschte. „ . ,

Bald war abermals Wild entdeckt und auch schon beinahe
erreicht, als eine tiefe Schlucht sich den Jägern entgegenstellte,
deren steile Ränder mit Felsstücken wie besät waren. Es gab
kein anderes Mittel , um ungesehen hinunter zu kommen, als glatt
auf dem Bauch liegend, langsam und behutsam, schlangengleich auf
dem feuchten Moose fortzukriechen. Hatten die mit dieser Prozedur
verbundenen Verrenkungen und Verdrehungen seines eleganten
Körpers den Baron aus der Haltung gebracht, oder war er über¬
haupt zu siegesgewiß, wer vermöchte das zu entscheiden? Genug,
kaum in Schußweiteangekommen, riß er die Büchse an die Schulter
und gab Feuer, ohne des alten Wildhüters zur Vorsicht inahnende
leise Worte und sein mißbilligendesKopfschütteln zu beachten. Ge¬
troffen, aber nicht erlegt. Abermals thun Sniff und Snuff ihre
Schuldigkeit, und der Baron , in Hellem Jagdeifer , stürzt ihnen
nach. Wohl verliert er das Wild und die Hunde zuweilen aus dem
Gesicht, aber immer hört er das Bellen derselben und erkennt
daraus die Richtung , die er selbst nehmen muß . So geht es
wohl eine Stunde über Stock und Stein , der eifrige Jäger ist
ganz in Schweiß gebadet und schon will er in seiner Verfolgung
erlahmen, da erblickt er an jener Wafferlache im Thale den Hirsch
vor den verbellenden Hunden im Verenden. Wie er es von
Donald gesehen, will der Baron das edle Wild selbst abjangen
und ergreift deßhalb die eine Stange mit der linken Hand , um
den Kopf für den Fang zurückzubiegen. Aber die Hand mag
nicht kräftig genug drücken, oder der Hirsch überhaupt noch nicht
todwund sein. Mit einer plötzlichen Anstrengung aufstehend, er¬
wehrt er sich des Verfolgers, indem er ihn mit einem gewaltigen
Schlage des starken Geweihs kopfüber in das Waffer schleudert.

Als Baron Reck von Reckenberg aus seiner Betäubung er¬
wachte, fand er fich auf dem Rücken des geduldigen Bill sitzend.
Er ftöstelte stark, trotz der umhüllenden Decken und Plaids , und
fühlte einen stechenden Schmerz in der Brust bei jeder Bewegung
des Pferdes.

Ter getreue, pflichteifrige, gute alte Donald war wie erne
Mutter um ihn besorgt, er trug mehr als er ihn führte den
jungen Mann die Treppe hinauf in dessen Schlafgemach, konnte
aber hier, gestützt auf langjährige Erfahrung , nach einer genauen
Untersuchung versichern, daß weder Rippen oder andere Knochen
zerschlagen seien, noch überhaupt der Zustand des Barons Anlatz
zu irgend welcher Besorgniß gäbe. ,

Der jähe Schreck und das kalte Bad bei großer Erhitzung
und Auflegung hatten dem Baron die Besinnung geraubt uuo
der Schlag des durch starken Blutverlust und dre rasche Flucht
geschwächten Hirsches nur einige Kontusionen hervorgerufen. Tie
Sache war unter diesen Umständen noch auffallend glücklich ab¬
gelaufen. . . .

Als am Abend deffelben Tages Lord Allen und einige seiner
Jagdgenossen endlich eintrafen, fanden sie den Baron in einer sehr
ungemüthlichen Stimmung , den Kopf mit Kompressen bedeckt, rm
Bette vor. „ „ .. . . „

Ter junge Salonlöwe schwur dieses halsbrecherischeund bar¬
barische Jagdvergnügen noch in derselben Nacht ab , und befand
sich am andern Tage auf See und am folgenden rn einem sehr
bequemen Schlafcoupe auf der Rückreise nach — Berlin.

Vorderhand wird Baron Reck von Reckende rg ferne Bekannten
daselbst nur mit einzelnen abgeriffenen Andeutungenüber seine Jagd-
erlebniffe Hinhalten. Wenn aber die Geweihe der erlegten Hirsche,
die Lord Allen dem Gast als Andenken zu übersenden versprochen
hat , erngetroffen,-m werden, soll -in üppiges Triumphmahl alle
Spötter und Neider vereinigen und an der Hand solcher schlagen¬
den Beweismittel wird der glückliche Jäger dann die wunderbarsten
Geschichten erzählen können von seinen- Abenteuern im Hochlande.

w _ Fritz von Touna.
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Rüdiger hatte sich angeschickt, den Leuten auf's Vorder¬
deck zu folgen, nun stellte er sich in der Finsterniß ordent¬
lich in Kampfposition und rief:

„Was ihr könnt, kann ich auch: wag' es noch Einer,
mich zu verspotten, er soll fühlen, daß ich ein paar Fäuste
habe, die zufassen können. Jetzt gehe ich mit euch, um die
Wache abzuhalten."

„Guck Einer den Jungen an! Er hat ja doch wohl
Blul in den Adern, statt Milch. Nee, mein Hühnchen, so
geht das nicht!" „ , , ,

„Aber ich will! Wage Keiner mir d'remzureden!" sckrre
Rüdiger, der sich in altem Trotze gegen jede Opposition
auflehnte.

Ehe der Zwist, welcher durch verstohlenes Lachen und
Necken der Leute hervorgerufen, weiter ausbrechen konnte,
mischte sich der Steuermann darein:

„Was gibt's da? Wißt ihr nicht, wo ihr seid? Du,
Steward , mach', daß Du in Dein Spind kommst, wo Du
hingehörst." , ,

„Ich will nicht wieder in's Spind , ich gehe mit den
Leuten auf die Wache," antwortete Rüdiger.

lieber dieser Antwort blieb wohl einigen von den Ma¬
trosen der Athem stehen, denn der unbedachte junge Mensch,
der da trotzig am Gangspill lehnte im ungewissen Dämmer¬
schauer der Nacht, ließ sich etwas zu Schulden kommen, das
zu den größten Vergehen im Dienst zählte: Widerspruch
und Widersetzlichkeit gegen einen Vorgesetzten. Wäre es
nicht rabenfinster gewesen, dann hätten die Leute allerdings
sehen können, wie statt strenger, unglückverheißenderLinien
über das Gesicht des Steuermannes nur ein kaustisches
Lächeln lief. Freute sich der Mann doch selber über den
Durchbruch gesunder männlicher Empfindung im Eharakter
Rüdiger's ; aber nur ja nicht zeigen! Also ruhig verweisend
zum Steward gesprochen:

„Du gehst in Deine Koje, dort hat der Steward seine
Wache abzuhalten, um zur Hand zu sein, wenn's nöthig ist:
bist allerdings bis jetzt geschont worden, wirst aber nun
mitthun, wie Dir 's zukommt. Marsch, hinunter!"

Es schien, der Zwischenfall habe den besten Arzt für
den unliebsamen Gast Seekrankheit abgegeben. Nichts hilft
bei diesem miserabelsten aller Zustände, wo die moralische
Vernichtung den Menschen tiefer quält als die körperliche,
besser, wie ein gewaltsames Ausstacheln aller Geisteskräfte.
Zwar summte und brummte Rüdigern der Kopf, er wußte
aber kaum, war es das rebellische Blut, das ihm im Kopf
und Kurzen siedete, oder hörte er den Klagegesaug der Ele¬
mente. Nun hieß es „wachen", allein wachen. Das Schiff
schaukelte wie eine riesige Wiege, er hätte sich am liebsten
platt niedergeworfen; von draußen tönte das mächtigste aller
Schlummerlieder herein, in welchem die spitzen Wellen, die
das kleine, runde Fenster des Gelasies erreichten, das
Staccato bildeten. Finsterniß weit und breit, nur aus der
Kajüte fiel matter Schein von den tiefgeschraubten Lampen.
Sein eigenes Lämpchen, welches am Mittelständer des An¬
richtetisches in Ringen schaukelte, gab gerade hinreichend
Licht, daß Rüdiger, auf seiner Kiste sitzend, lesen konnte.
So verging Stunde um Stunde in tiefster Einsamkeit und
die Einsamkeit ist ein gutes Heilmittel für ein wildes,
trotziges Herz. Zweimal ward die Stille unterbrochen, um
zwei Uhrals  der Ruf „Loggen" den Jungen mit der Log¬
rolle an's Heck stellte, um durch diesen Apparat die Schnel¬
ligkeit des Schiffes festzustellen, dann eine Stunde später
ließ der Steuermann die Virginia „anluven". Rüdiger
zeigte sich fix auf den Beinen, wenn's mit dem Marschiren
auf Deck auch noch schlecht gehen wollte.

„Die ,Seebeine' werden dem Jungen schnell wachsen,"
sagte Peter, als Rüdiger einer der Ersten auf Deck war.

Endlich vier Uhr Morgens: die ersehnte Stunde, wo
die Wache abgelöst ward. Die fahlen Tinten der Morgen-
dämmerung krochen über Himmel und Meer , das Mark
durchkältend und die Seele schüttelnd.

Rüdiger wollte eben mit dem erhebenden Bewußtsein,
seine Pflicht gethan zu haben, die todmüden Glieder seiner
harten Matratze übergeben, die ihm nun weicher und locken¬
der dünkte, als das beste seidene Daunenbett in Onkels
prunkendem Schlafzimmer Doch er sollte noch nicht zum
Schlafe kommen. Der Kapitän schellte, um sich bei der
Seetoilette helfen zu lassen, denn er wollte, da die Virginia
als neues Schiff noch keine Proben von Elastizität im
Sturm abgegeben hatte und der Wind an Heftigkeit mehr
und mehr zunahm, das Kommando der nächsten Wache
selbst übernehmen.

Wohl hatte Kapitän Werner den Wortwechsel in der
Nacht vernommen und bei der Meldung durch den Steuer¬
mann erfahren, um was es sich handelte.

„Meinen Oelrock, Steward! Wo sind meine Seestiefel?
Junge , hättest Du nicht lange dafür sorgen können, daß
sie bereit stehen? Geschwind, die Stiefel !"

„Ich weiß nicht, wo sie sind," stotterte der schlaf¬
trunkene Rüdiger endlich hervor, nachdem er die Kabine
mehrere Male auf und ab getorkelt, ohne die Verlangten zu

entdecken, und jetzt suchten die Augen so. hülflos in dem
schmalen Schiffsgemach umher, daß Kapitän Werner mit
Mühe sein kurzes, herzliches Lachen unterdrückte, welches man
jedesmal hörte, wenn er eine lebendige Kreatur in Nöthen
sah, der er helfen konnte. Aber er fuhr barsch fort : _

„Du willst zur See fahren und hast noch nicht einmal
gelernt, Deine Augen zu gebrauchen? Laß mich so etwas
nicht wieder hören. Willst Du ein richtiger Kerl werden,
vor dem Jedermann einst den Hut ziehen muß,. dann er¬
kenne Deine Pflichten, ohne daß sie Dir täglich vorge¬
zählt werden, und vor Allem brauche Deinen Kopf und
binde die Zunge."

Wie Pfeile trafen die Worte und thaten doch nicht
weh, denn im Augenblicke ward es Rüdiger klar: nicht
die Helden, die in' seinen Büchern lebten, nicht Alexander
und Cäsar konnten seine Vorbilder sein, sondern nur ein
Lebendiger, ein Mann , der freien Hauptes über allen
Menschen ragte durch Muth , Thatkraft und Gerechtigkeit;
er allein, Kapitän Werner, sollte das leuchtende Vorbild
werden für des Jünglings Herz.

„Na, die Stiefel , die Stiefel ! Wenn sie wild wären,
hätten sie Dich schon gefressen; guck' doch vor Dich!"

Richtig! Dicht neben Rüdiger guckten ganz zahm und
geduldig über den Sopharand zwei Paar lange Lederohren
hervor, die Gesuchten verrathend. Schnell fuhr er darauf
los und entzog sie ihrem Versteck. Aber nun kam das
rechte Kunststück, die Unthiere von Stiefeln auf die dazu
gehörigen Beine zu bringen: wie er sich auch anstellte und
drehte und wendete, seine Hände kamen mit diesen ellen¬
langen, ungefügen Lederschläuchen nicht zurecht.

Eine Zeitlang weidete sich der Kapitän an dem ver¬
legenen, unglücklichen Gesichte seines Stewards, dann kom-
mandirte er:

„Klappe die Schäfte nach außen zur Hälfte um, fasse
die Ohren und halte die Stiesel offen! Du, Schlingel, hast
die Stiefel steif werden lassen wie 'nen Bock, morgen wirst
Du sie mit Thran schmieren, daß sie gesckmeidig werden
wie eine Flaggenleine! Halt' straff! uff! knuff! noch ein
Ruck! Ah, endlich drin! Nun krieche in Deine Koje und
freue Dick, daß Du während dieser miserablen Schauer
warm liegst." Mit wuchtigen Schritten, das Nachtglas
in der Hand, stieg Kapitän Werner treppauf.

Wenn Rüdiger auch nicht die Empfindung erlittenen
Unrecktes hatte, — seltsamerweise kam ihm seinem Kapitän
gegenüber dieses Gefühl nie — so bäumte sich doch sein
gesunder Menschcnstolz gegen die Zumuthung, den Kammer¬
diener zu spielen für Kajütenkost und eine Koje unter dem
Anrichtetisch. Mannhaft zupacken, das stolze, herrliche
Schiff zu leiten und zu führen durch lausend Gefahren,
unter vielen Menschen sich hervorzuthun durch Muth und
Kraft, deßwegen war er zur See gegangen. Allein deß-
wegen? Hatten dem dummen, hitzigen Kindskopfe nicht
allerlei verführerische Bilder von ungebundener Freiheit,
von tollem Leben mit tollen Kameraden vorgegaukelt?
Dummes Zeug, er wollte ein großer Weltenfahrer werden
und mußt? Stiefel schmieren und Schüsseln waschen. Oh,
schändliche Arbeit, wenn Thatendurst und Freiheitsdrang
den Busen sckwellen! Was wohl die Kommilitonen in Ber¬
lin, die feinen Helden im Latein und am Stammtisch sagen
würden? Was würde die glänzende Fee des Viktoriatheaters,
oder gar die niedliche Wäscherin für Augen machen, wenn
sie den Baron Rüdiger mit der Wichsbürste hantiren
sähen? Bah , Berlin mit seinen Schauspielerinnen, mit
seinen Lateinern und „Kameelen" lag tief unter dem Hori¬
zonte. Doch ein Ende mußte dieses Leben haben, ja ein
Ende — nur Pontus zu füttern, das liebe, treue Vieh, den
großen Hund, das wollte Rüdiger gern weiter besorgen—
die Katzenfütterung mochte ein Anderer übernehmen. Ah,
wie behaglich so eine Koje doch ist, wenn man in kalter,
brausender Morgenstunde nach langem Wachen die Decke
über die Ohren ziehen darf. Ein freier, großer, herrlicher
Held mußte er werden, natürlich nichts Anderes. Alexan¬
der zog nach Persien, die Welt zu erobern; ja, blinzle nur,
Onkel, der Alexander bin ich.

Hinaus, hinaus in die Welt , den Erdkreis zu unter¬
jochen; o weh, da sitzt das Sckiff fest in Eis und nächt¬
lichem Grauen, des Frostes gewaltige Macht hält es um¬
fangen und das Fahrzeug ächzt unter seinem schweren Druck.
Im ewigen Schweigen liegt das unermeßliche Gefilde, nur
der Nordwind fegt mit eisigen Flügeln darüber hin und
erstarrt das Leben der kühnen Männer, Nur Einer steht
aufrecht in der Polarnacht', das Haupt gesenkt im großen,
nie erreichten Gedanken und seiner geballten Hand entfah¬
ren zuckende Blitze, die die Polarnacht, das Weltall erleuch¬
ten. — Nicht Alexander, sondern Franklin eroberte den
Erdkreis, brackte dem Menschengeschleckt die Leuchte der
Erkenntniß. Doch der sausende Wind fegte auch ibn hin¬
weg; horch', welch' wilder, mächtiger Gesang, alle Kräfte der
Natur in einer einzigen Harmonie! Es kracht und tobt, daß
Balken und Masten splittern, hinweg, hinweg Alles vom
Erdboden, was Menschenhand entstammt! Doch nein, ein
Mann, mit riesigen Seestiefeln angethan, ist dem allgemei¬
nen Untergange entschlüpft und geht ruhig, gelassen über die
Wasser der Tiefe hinweg. „R ee ee", brauste eine Männer¬
stimme durch den heulenden Sturm , Kapitän Werner
hatte das Kommando jum Wenden gegeben und gleich
nachher sank Rüdiger wirklich in festen̂ tiefen Schlaf.

Wäre die Virginia, die den von Segelschiffen sehr be¬
liebten Weg„Norden um", das heißt um das großbritanniscke
Jnselreich herum, eingescklagen hatte, nicht schon gar zu

nördlich gewesen, so hätte Kapitän Werner einen andern
Kurs genommen und jetzt noch versucht, den Kanal zu ge¬
winnen. Doch es sprach nichts_dafür, daß dieser Plan
gelingen werde, und im ungünstigen Falle blieb doppelter
Zeitverlust zu beklagen. Also mußte die Unbill der nordi¬
schen Elemente ausgehalten werden und da die Virginia
sich prächtig machte, sich durchaus als tüchtiges Schiff be¬
währte. so herrschte trotz schlechten Wetters Frohmuth an
Bord.

So viel Rüdiger auch hin und her gedacht, er fand kein
Mittel, um von dem verhaßten Stewardsdienst loszukcm-
men. Es war Donnerstag, der Tag der„grauen Erbsen",das
Schiff lag schräg in einem Winkel von fast vierzig Grad im
Wellengetümmel und über die schiefe Ebene des Decks
balancirte Rüdiger Mittags zwölf Uhr mit einer kupfernen
Terrine staunenerregender Dimension, bis , zum Rande
gefüllt mit einer Erbsensuppe, wie sie so delikat und kost¬
bar nur in einer Schiffsküche unter Zuhülfenahme von
zehn bis fünfzehn Pfund Speck oder Salzfleisch hergestell:
werden kann. Es hänselte ihn Niemand von den Leuten,
die, mit untergeschlagenenBeinen sitzend und mühsam ihre
Eßschüsseln in den Händen balancirend, bereits beim .Schaf¬
fen' sich's wohl sein ließen. Kaum hatte er jedoch mi:
seiner gefährlichen Last die Kajüte erreicht, als eine schwere
See das Schiff hob und nach der andern Seite überwach
wodurch nicht nur die in hölzernen Rahmen auf dem Dick-
stehenden Teller, Löffel und so weiter herabgeschleuden,
sondern auch die heiße Erbsensuppe mit einem tüchtigen
Ruck bis auf einen kleinen Rest zu Boden flog und der
unglückliche Träger derselben, durch den Stoß ebenfalls
aus dem Gleichgewicht gebracht, sich unsanft in die dampfende
Brühe setzte. Vor Wuth und Schmerz traten Rüdiger die
Thränen in die Augen, er erhob sich aus dem glitschigen
Elemente, faßte die unschuldige Suppenschüssel und schleu¬
derte sie mit solcher Gewalt zu Boden, daß sie etliche Buckel
und Beulen davontrug.

„Hallo, was ist das für eine Bescherung?" rief der
Kapitän, der mit dem Sextanten in der Hand von dem
Deck herunter kam, wo er versucht hatte, in einem hellen
Augenblicke„die Sonne zu nehmen", um Ort und Zeit
bestimmen zu können. Er hatte die ohnmächtige Wuth-
anstrengung Rüdiger's gesehen. -

„Ich will nicht mehr Steward bleiben, sondern arbeiten,
wie es mir zukommt. Ich habe Kraft und Lust zu rechter
Arbeit, aber nicht zu Weiberhantirung."

„He, mein Söhnchen, jetzt müssen wir aus einer andern
Tonart reden. Komm' 'mal her und laß Dir ein Wört¬
chen sagen, was Dir nicht gefallen wird."

Der Kapitän hatte ihn beim Ohr genommen und zog
ihn in seine Kabine, hier fuhr er fort:

„Ich halte es Dir zugute, weil Du noch zu dumm
bist, um das Ungesetzliche Deiner Sprache zu versieben,
aber ich sage Dir : noch ein einziges Mal solcher
solche Worte, ja nur das leiseste Mucken, und Du so^
kennen lernen, wie ich mir Disziplin und Gehorsam er¬
zwinge. Erst mußt Du lernen schweigen und gebrrchew
das Reden und Befehlen kommt später. Sofort scheu^
Du die Kajüte, bringst die Tafel frisch in Ordnung
nach dem Essen gehst Du mit Deinem Krimskramn
vorn in's Leutehaus. Fritz, der Deckjunge, tritt ott Slew
ein. Dir rathe ich aber, laß Dir nicht das Germzuef
ner zu Schulden kommen, es möchte nicht wieder so^ ’
abgehen." -»smai

Ms Kapitän und Steuerleute endlich des verspaw»
Mittagsmahles theilhaftig wurden, sagte Erfterer: „Zn
Rüdiger steckt gute Art, wenn der nicht noch'mal „jf
Seefahrer von einem Pol zum andern wird, wm rch
wieder 'ne gute Fracht kriegen."

lFortsehung folgt.)

Bianca.
lBild S . 445.)

Sie wanderte heimwärts. Heimwärts— wohin? Sie«ußtef-
und wußte es doch nicht. Bianca, die „Werpe, norm JjM
Leute, obwohl ihr Teint von der heißliebenden« on ^
war. Aber es war nicht der bronzene Teint der echtenJ
nur der Kuß der Sonne hatte sie zu dem gemacht, ® * ' vtt
Sie war lilienweiß gewesen als Kind und ihre gjjjjnt
dem goldigen Schimmer der Kastanien. Das machte,w ^ tzr
war eine Deutsche gewesen, eine vornehme, grope»>>»>- ^
sah sie ähnlich. . . mfflen, rtH-

Die vornehnie Dame war nach Italien hmabgewm
frei, schön, jung, mit ihrer Gesellschafterin und ll?rcr -ij,,
weit hinunter, bis nach Sizilien, wo die riesengropen
jo süß in's Meer hinausduiten. Dott hatte sie tn ? ^
Palermos einen jungen Tenor gesehen, welcher die iie
des Arturo in der „Lucia" und dergleichen sang. ■ metl  m
bar schöner Mensch mit einer jener kleinen, weichen- 3*»VUl jU/Villl «»»»» WW4V*. JV..V* . —..A HC V-
sie jeder Sizilianer auf die Welt mitbringt »na ^ fc
für die Bühne zu befähigen scheint, ohne ihm. no
rühmtheit, Reichthum oder Genügen zu verschalten., ^ standW

Sie war frei und jung und reich. Die ganze j|_
zu Gebote und sie konnte das Höchste nehmen, ... ,
Wunsche bot. War es der Dust der Rosen, die’ 0 an  "
Augenblicks oder der Jubelnder Musik? W« ß
der nächsten Tage in einer Soiree traf, jagte I>e w

„Sie haben eine große Zukunft!" >
Sie war schön und blond. Ter Italiener t
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jjntn weißen Zähnen bewundernd an und sagte: „Eine Zukunft
»der Liebe?"

Sie mußte über diese Dreistigkeit, die dem Schönen herrlich
tab, lächeln.

Ne sprachen weiter nnt einander.
Taß sie einander eines Tages heiratheten, war natürlich. Daß

& Mander— die Fremdgeborenen— bald haßten, war ebenso
Mrlich. Daß sie sich trennten und die „getäuschte" Gräfin nach
xwtichland zurückkehrte und der Italiener das Kind dieser Ehe
fci sich behielt, war die Folge. Er sank bald von Bühne zu
Mne, zuletzt zog er mit Giuseppina, der „Weißen", von Gasthof
»Kasthof, und sie sang den Leuten zur „Cetra" vor. Dann starb
Xi Alte und sie wollte hinausivandern in das Land ihrer Mutter.

Wie sie vom Meere Abschied nahm und in die grauen Wolken
slhwte, welche die Alpen des Nordens krönten, überkam sie eine
sätsame Angst.

Ta kam ein Bursche des Weges einher, gar braun und schön,
itn»änderte nach dem Süden. Im Norden geboren von fahren-
X» Leuten, hatte er die Heimat seiner Bäter niemals gesehen
ad wanderte jetzt derselben zu. Den „Braunen" hatten die Leute
« Norden den Knaben genannt, wie sie im Süden das Mädchen
.1» bianca», „die Weiße", genannt hatten.

Er fragte das Mädel nach dem Wege.
Sie jagte ihm denselben und lächelte
Er dankte und wanderte langsam weiter, immer langsamer,

W wandte sich um nach ihr und lächelte auch. Dann blieb er
sehen und sie machte zagend und faul einige schritte zurück. . .

Sie blieben beisammen immerdar — ein paar glückliche
Smdervögel, ohne Heim und ohne Sorgen, mit viel Leid und
:iel Freud'. E. Salitzer.

Ailf einem MMppillimiifer.
(Bild € . 452.)

I Im fernen Minnesota, auf der Wasserscheide der nach der
Hudsonsbai und der nach dem Golf von Mexiko fließenden Ge-
»üsser, so dicht bei der Quelle des Red River of the North, daß
schin der feuchten Regenzeit die Waffer beider Flüsse vermischen,
wtjpiingt der Bater Mississippi. Dort an der Quelle, gegen
5000Kilometer von der Mündung, ist er ein kleines, aus einem
unbeCeutenben Sumpfe fließendes Bächlein, das so lange durch
Ampse und kleine Seen sich windet, bis es sich zum Jtascasee
aoeitert, aus dem bald ein ansehnlicher Strom hervorgeht. An-
mgs ist sein Lauf ein nördlicher und führt durch die Seen Caß,
Ämdy und andere, dann aber wendet er sich südwärts und wälzt
sme Fluten, nachdem er mehr als l8 Grade durchlaufen, nach
km Golf von Mexiko. Zwilchen der Quelle und den st . Anthony-
Um von Minneapolis ist sein Lauf von Fällen und Katarakten
bnchbrochen, von denen indessen nur die Pecagamafälle, 1050 Kilo¬
euter nördlich von St . Anthony, Beachtung verdienen. Bon
Mnneapolis an ist der Fluß schiffbar.

Durch die ausgedehnte Schiffbarkeit aller der zum Mississippi
Wnden Ströme ist das ganze System von einer Wichtigkeit,
>>e kein anderes der Erde, uno es wird daher unseren Lesern will-
bmmen sein, durch Bild und Wort Einiges über dieses mächtigste
Stromgebiet der Welt und das sich innerhalb desselben abspielende
^tckehrsleben zu erfahren.

Unterhalb der Red-Rivermündung in Louisiana theilt sich der
Vammige Strom in unzählige Arme, welche in den mexikanischen
Ms münden. Zu beiden Seiten des unter» Stroms ziehen sich
Mgelmäßige Bänke hin, die Missijsippibluffs, zwischen denen er
^vielfachen Krümmungen fließt,̂ was seinen Lauf wesentlich ver¬
wert. Weiterhin fassen den ström zu beiden Seiten Rohr-
*% und Cypressenwälder ein, innerhalb deren sich Halbkreis-
Eige Seen vertheilt finden— verlassene Stücke des Flußbettes.
J * ihnen Hausen die Alligatoren und das wilde Geflügel, welche
rfjj dor den Dampfbooten hieher zurückgezogenhaben. Diese
dämpfe werden, auch die ganze Umgebung, bei Hochwasser über-

und aus der breiten Wasserfläche ragen dann die Wälder
Dich geschieht namentlich nach der Schneeschmelze im

Mhlinge, und dann bricht der Strom zuweilen auch durch die
E«Mbänke, Kulturstrecken werden vernichtet oder doch bedroht und

durch schnell aufgeworfene Dämme gerettet. Beständig sammeln
im Mississippi Mengen von Baumstämmen, welche von den

dtzerwaschenen Uferstrecken in ihn stürzen, sie werden den Strom
k̂ bgeschwemmt, bleiben aber oft mit ihren Wurzeln auf dem
»wnde hängen und ihre ganz oder zum Theil verdeckten, strom-
pktS gerichteten Wipfels schwanken, durch den Strom bewegt,
Mund ab. Sie heißen Snags und sind namentlich des Nachtss-h- Sffahrlich; jetzt sorgt man aufmerksam für die Beseitigung. . O | *»*4**4 | ***■ ^ *' |vu ‘a“ u D

rj et Hindernisse. Bon St . Louis ist der Mississippi die Haupt-
? >chrsuder für den Handel des ganzen Südens. Zwölshunoert
Avpser ui,* einer Biertelmillion Tonnen Gehalt befahren den
Ŵ kr der Ströme, und tausend Barken mit nahezu zweimalhundert-
^tzmd Tonnen. Die bedeutendste, zwischen Cincinnati und New-

fahrende Danipfschiffgesellschaft ist die Southern Trans-
-mtion Line, die bedeutendstenSt . Louiser Linien sind jedoch

»nchorlinie und die Countylinie mit ihren großen, prächtigen
■ für den Personenverkehr, und die Mississippi Valley
« >»iy Transportation Company für den Frachtverlehr. Solche,

sŝem erdenklichen Comfort eingerichtete Personendampfer haben
Uushundert bis tausend Personen Platz.

^flus den Booten kann man im Laufe der Fahrt vortreffliche
m an den zahlreich aus- und einsteigenden Passagieren und
senden machen; bisweilen geht es lustig her, denn die unter-
^ Fahrt an den blühenden Mississippiusern vorüber und

Versiegung befördern die gute Laune. Namentlich beliebt
den arbeitenden Klassen und den Mitreisenden Farmern

Hmterwäldlern die Negersänger, welche zu Kastagnetten und
'hre komischen Weisen zum Besten geben An jeder stalion

^ ein Zeitungsjunge an Bord, welcher die Tagesneuigkeiten
Blattes seiner Patersladt zum Verkaufe ausbietet. R. C.

Aenkvers.
In ein Gewebe wanden
Tie Götter Freud' und Schmerz,
Sie webten und erfanden
Ein armes Menjchenherz.

Die schöne Mittwe.
Ronian

von

ß. K. v. Dedenroth.

Vierzehntes Kapitel.
Helene Schubert hatte nicht in einer Aufwallung der

Leidenschaft, sondern in klarem Bewußtsein der möglichen
Folgen ihrer Worte der Baronin angedeutet, welche Grenze
ihre Fügsamkeit den Launen derselben gestatte. Wie schwer
ihr auch der Gedanke wurde , sich eine andere Stellung
suchen zu müssen, so war sie sich doch dessen klar, daß wenn
ihr Selbstgefühl die erste persönliche Beleidigung nicht ge¬
bührend zurückweise, Ella sehr bald keine Schranken mehr
kennen werde, ihre Launen nach Belieben auszulassen.

Helene hatte , wie wir oben schon angedeutet, herbe
Schicksale erlebt, sie hatte sich mit der Resignation eines
Herzens, das seine schönste Hoffnung begraben, in die Lage
einer abhängigen Person , die um der Existenz willen sich
der Laune einer Herrin fügt , gefunden, aber mit jedem
Tage , der ihr tiefere Einblicke in das Innere Ella 's bot,
war ihre Theilnahme, ihre Anhänglichkeit, ihr Interesse für
dieselbe größer geworden. Das in Schönheit prangende,
reiche, gefeierte Weib war fast unglücklicher als sie, es fehlte
ihm Alles, was dem unruhigen Herzen einen Halt verleiht.

Zum ersten Male fuhr Ella heute aus , ohne ihre Be¬
gleitung zu wollen, ohne zu sagen , wohin sie sich begebe.
Ella hatte ein Gespräch mit Ilm geführt , das sie erregt,
sie hatte geäußert , daß sie möglicherweise erst gegen Abend
zurückkehre, Helene mußte den Schluß ziehen, daß Ella 's
Stolz jede weitere Verhandlung mit ihr verschmähe, daß die
Baronin vielleicht ausgefahren, sich einen Ersatz für sie auf
der Stelle zu verschaffen.

Helene mußte sich mit dem Gedanken beschäftigen, wo
sie ein neues Asyl finden werde, wenn Ella ihr bei ihrer
Rückkehr erklärte, sie stelle es ihr frei, ein anderes Engage¬
ment zu suchen. Erst jetzt fühlte sie es ganz und voll, wie
theuer ihr Ella geworden, und die Ueberzeugung, Ella werde
schwerlich Jemand finden, der es so treu mit ihr ineine, wie
sie, ließ sie fast mehr an die Baronin denken, als an ihre
eigenen Interessen.

Helene hatte sich in die Laube auf der Terrasse gesetzt
und war in solche Betrachtungen versunken, da trat Ilm zu
ihr. Helene hatte vom ersten Augenblick an , wo sie ihn
gesehen, einen instinktiven Widerwillen gegen diesen jungen
Mann gefühlt, der, geschmeidig und entgegenkommend gegen
die Launen der Baronin , sich beeifert, den Förster zu
verdächtigen, und der ein in der Erregung gefallenes Wort
der Baronin dazu ausgebeutet , den Förster zur Verzweif¬
lung zu treiben. Helene wußte es , daß trotz des Befehls,
den Ella später gegeben, Zornau unbehelligt zu lassen, wenn
er sich wieder aus dem Gute oder in der Försterei zeige,
der Inspektor unter dem Vorwände , er müsse die Baronin
gegen einen möglichen Insult schützen, Maßregeln angeordnet,
auf Zornau vigiliren und ihn ergreifen zu lassen, wenn man
ihn auf Liebensteiner Grund und Boden ertappte.

„Ich werde die alten Tafeln mit der Inschrift : .Verbo¬
tener Weg' , die früher bei Anwesenheit der Herrschaft die
Anlagen sperrten, heute wieder aufstellen lassen," redete Ilm
Helene an, „ ich denke, wenn es geschehen, wird die Baronin
nichts dagegen haben."

Helene zuckte die Achseln. „Ich kann darüber nichts
sagen," versetzte sie, „aber ich glaube , wer in böser Absicht
nahen will, kehrt sich nicht an die Tafeln ."

„Das mag sein, aber die Warnung berechtigt mich und
die Leute der Baronin , Jeden , der die Anlagen unbefugt
betritt, festzunehmen."

„Die Frau Baronin hat verboten, den Förster zu ver¬
haften, und gegen diesen ist die Sache doch wohl gemünzt!"

„Auch gegen Andere. Unter uns — der Herr Barning,
dem die Baronin die Thüre gewiesen, streift hier in ver¬
dächtiger Weise umher. Das will ich ihm legen."

Helene blickte überrascht, nicht ohne Empörung auf.
„Die Baronin, " antwortete sie, „hat das Betreten der

Anlagen den Kurgästen von L. gestaltet: ich glaube schwer¬
lich, daß sie es verzeihen würde, wenn Jemand Herrn Bar¬
ning unhöflich entgegen träte."

„Also nicht — bas wollte ich wissen," lächelte Ilm.
„Sind Sie aber deffen auch gewiß?"

„Fragen Sie die Baronin !" entgegnete Helene abwei¬
send, unmuthig.

„Fräulein Schubert , wir ziehen Beide denselben Strang,
cs ist vielleicht unser Beider Vortheil, wenn wir zusammen-
halten. Die Frau Baronin wechselt ihre Launen und da
ist Keiner sicher, es ihr recht zu machen. Erst sollte ich ihr
den Förster unter allen Umständen aus dem Wege schaffen,
jetzt, wo von dem rachsüchtigen, wüthenden Menschen Alles
zu befürchten ist, soll ihn Keiner anrühren , passirt ein Un¬
glück, so heißt's , ich hätte besser aufpassen sollen. Der Herr
Barning , der Justizrath und der Förster stecken alle Drei
zusammen. Mich geht's eigentlich nichts an, ich werde nicht
lange mehr hier bleiben, ich mag nicht zwei Herren dienen,
von denen der eine das Gegentheil von dem fordert , was
der andere will, aber so lange ich hier mein Amt verwalte,
dulde ick das Umherschleichen und Horchen von dem Herrn
Barning nicht, habe das auch der Frau Baronin in'S Ge-

j sicht gesagt."

Helene blickte überrascht auf.
„Ja, " fuhr Ilm fort , „ich habe es ihr heute 'gesagt,

und sie will den Mann dabei ertappt sehen. Ich soll's ge¬
heim halten , aber ich möchte wissen, ob ich mir die Finger
dabei verbrennen kann oder nicht. Ist es wahr , daß der
Justizrath hier mehr zu sagen hat als die Baronin , steht
es faul mit ihrem Prozeß ?"

Die dreiste Unverschämtheit, mit der Ilm sich in ihr
Vertrauen zu drängen suchte, empörte Helene, aber ebenso
befremdend und überraschend war es für sie, zu hören, daß
Barning der Spionage verdächtigt wurde, und daß Ella
sich mit Ilm verabredet, ihn dabei zu ertappen.

Sprach der Inspektor die Wahrheit — und es war
nicht anzunehmen, daß hierin ein Zweifel möglich— so war
Helene der Argwohn Ella 's erklärt, derselbe hatte einen
andern Charakter , als Helene hatte annehmen dürfen ; die
Baronin muthmaßte , daß Barning Helene zur Vertrauten
seiner heimlichen Hoffnungen oder Pläne gemacht, nicht bos¬
hafter Hohn , sondern bitterer Vorwurf hatten Ella ihre
verletzenden Worte diktirt.

Helene hätte unmöglich der Baronin gegenüber so warm
für Barning das Wort führen können, wenn sie nicht die
feste Ueberzeugunggehegt, daß derselbe ein Ehrenmann ; es
hatte Helenen schon Willi empfohlen, daß derselbe ein
Freund Frelich's , dessen gute Absichten Ella nur aus Eigen¬
sinn nicht anerkennen wollte. Es konnte nichts Unehren¬
haftes, nichts Böses sein, was Barning in die Nähe Ella 's
zog, das aber schien Helene zweifellos, daß Ella keine un¬
glücklichere Wahl eines Vertrauten hätte treffen können, als
es hier geschehen.

„Ich besitze weder das volle Vertrauen der Baronin,"
antwortete sie, „noch würde ich, wenn ich mir ein Urtheil
über ihre Privatangelegenheiten gebildet, darüber sprechen.
Den Rath darf ich Ihnen jedoch aus innerster Ueberzeugung
geben, hüten Sie sich, einer augenblicklichen Stimmung der
gnädigen Frau allzu eifrig Rechnung zu tragen."

„Ich verstehe, ich soll mich vor dem Mohrendank hüten.
Ich wollte mich auch nur dagegen sichern, daß cs heißen
könnte, ich hätte Händel mit Herrn Barning gesucht, weil
er der Freund des Herrn Frelich: die Frau Baronin könnte
es vergessen, daß sie mir unter vier Augen Befehl gegeben,
den Mann zu stellen. Sie waren gestern auch in Gnaden
und sitzen heute hier allein —"

Helene erhob sich, sie fühlte instinktmäßig, daß eine ver¬
steckte Absicht Ilm leitete, in einem Momente Beziehungen
mit ihr anzuknüpfen, wo er sie mit der Baronin zerfallen
glaubte. Die Enttäuschung in seinen Zügen , als er be¬
merkte, daß sie unzugänglich für ihn war , bestätigte diesen
Argwohn.

„Brechen wir ab, " sagte sie, „ ich kann Ihnen weiter
keinen Rath geben."

„Wie Sie wollen," rief Ilm , „ ich dachte, wir könnten
Beide einander helfen. Sie härten Barning einen Wink
geben können, wenn Sie meinen, daß es besser ist , wenn
ich ihn nicht treffe. Sie können mich jetzt bei der Baronin
verklatschen, daß ich geplaudert."

„Ich werde Ihr Vertrauen nicht mißbrauchen, seien Sic
darüber beruhigt, " antwortete Helene und entfernte sich.
Wenn sie jedoch ihrem Gefühl in so weit gefolgt war , um
ein Gespräch, das einen bedenklichen Charakter angenommen,
abzubrechen, so beschäftigten sie die Worte Jlm 's , sie könne
Barning warnen, um so lebhafter. Es schien dieß gut ge¬
meint , vielleicht hatte sie Ilm doch falsch beurtheilt , der
junge Mann war dadurch, daß er den Wünschen der Baro¬
nin in Bezug auf den Förster zu eilfertig nachgekommcn,
gewarnt , er fürchtete, abermals Undank zu ernten. Es
war Ella zuzutrauen, daß sie in ihrer gereizten Laune Be¬
fehl zu schroffem Auftreten gegen Barning gegeben.

Helene schwankte lange Zeit, ob sie richtig handle, wenn
sie den Wink Jlm 's befolge, aber das Gefühl , kein Recht
mehr dazu zu haben, eigenmächtig in Ella 's Interesse zu
handeln , ward um so lebhafter, je länger die Baronin
ausblieb. Das war keine gewöhnliche Spazierfahrt , Ella
hatte das Schloß jedenfalls in der Absicht verlassen, ent¬
scheidende Arrangements in ihren Angelegenheiten zu treffen,
sei es nun , daß sie eine andere Gesellschafterin suchte, daß
sie mit Frelich konferirte, oder gar einen Besuch auf der
Hochburg machte, oder sonst wie einen Schritt that , der
dem Prinzen gestattete, sich ihr von Neuem zu nähern —
bei Ella 's Launenhaftigkeit war ja Alles möglich. — Die
Essenszeit war längst vorüber , Ella kehrte nicht heim, die
Ungewißheit über ihre Lage ward Helene in den Stunden
der Einsamkeit immer peinlicher, drückender, als endlich der
Abend herannahte und die Baronin noch nicht zurückkehrtc,
beschlich Helene die Unruhe, es könne Ella ein Unfall be¬
gegnet sein.

Helene begab sich auf den Hof , zu den Scheunen , sie
hoffte, Ilm zufällig zu begegnen und mit ihm über ihre
Befürchtungen zu sprechen, aber sie fand ihn nicht, unb als
sie nach ihm fragte, wollte ihn Keiner während des Tages
gesehen haben. Sie wanderte hinaus in's Freie, da endlich
erblickte sie von einem Aussichtspunkt den Wagen der Ba¬
ronin , endlich kehrte Ella zurück, aber an ihrer Seite saß
ein junges Mädchen in schwarzer, einfacher Kleidung —
daS war kein Gast . Helene fühlte es bitter ihr Herz durch¬
fluten, das war eine Person , welche wahrscheinlich ihre
Stelle ersetzen sollte, Ella hatte rasch unb schroff gehandelt,
wie immer — das war die Antwort auf ihre Kündigung.

Helene kehrte in's Schloß zurück, sie vermochte dasselbe
i eher' zu erreichen als der Wagen, sie flüchtete auf ihr Zim-
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mer, sie bedurfte der Sammlung, sie wollte
wenigstens äußerlich gefaßt vor Ella erscheinen.

Der Wagen mußte längst im Hofe sein,
aber die Baronin ließ sie nicht rufen. Es
wäre Helenens Pflicht gewesen, die Baronin zu
erwarten: Ella konnte ihr den Vorwurf machen,
daß sie sich suchen ließe, wenn man sie ge¬
brauche; Helene mußte sich entschließen, den
schweren Gang zu thun, ohne vorher wenigstens
Gewißheit darüber zu erhalten, wer die Fremde
sei, welche Ella mitgebracht.

Sie schritt die Treppe hinab, sie trat in das
Wohnzimmer der Baronin und traf Ella allein.

„Sie hatten mich wohl noch nicht er¬
wartet?" fragte Ella mit Ironie und sie schien
sich an der Betroffenheit Helenens zu weiden;
„ich bin schon hier und habe es der Wirth-
schafterin übertragen, einen Gast unterzubringen,
den ich mitgebracht."

„Verzeihen Sie mir, " stotterte Helene.
„Ich fühlte mich heute nicht ganz wohl, ich war
auf mein Zimmer gegangen, als ich Sie den
ganzen Tag über vergeblich erwartet."

„Ich hatte Geschäfte," versetzte Ella, deren
Antlitz ungewöhnlich heiter und beinahe über-
müthig strahlte. „Wenn Ihnen nichr wohl,
liebes Fräulein, so will ich Sie auch für den
Abend nicht in Anspruch nehmen."

„Ich werde Nachsehen, ob Ihr Gast seine
Bequemlichkeit gefunden—"

„Das ist nicht nöthig, bemühen Sie sich
nicht," rief Ella. „Die junge Dame, die ich
mitgebracht, fühlt sich abgespannt, lassen Sie
dieselbe ungestört, die Wirthschafterin wird ihr
den Thce senden und für Alles sorgen."

„Wenn dle Frau Baronin es verbieten,"
antwortete Helene, tief verletzt durch den Ge¬
danken, daß man sie schon heute ihrer Pflichten
entbinde, „so gehorche ich."

„Sie sind sehr empfindlich, aber wenn Ihnen nicht wohl,
so entschuldige ich das. Es kann Sie doch nicht verletzen,
wenn ich Sie von Bemühungen entbinde, welche die Wirth¬
schafterin ebenso gut erledigt? Pflegen Sie der Ruhe, gehen
Wie früh zu Bett , Sie sehen wirklich leidend aus , werden
Sie mir nicht krank, Helene. Für heute also gute Nacht! Mir
ist es ganz recht, allein zu sein, ich habe über Manches
nachzudenken: hoffentlich ist Ihnen morgen wieder wohl,
dann werde ich Ihnen erzählen, was mir heute begegnet ist,
welche Arrangements ich getroffen."

Helene verneigte sich: in dem festen Glauben, die Ba-
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ronin wolle ihr cs heute noch verschweigen, daß sic sich eine
andere Gesellschafteringewählt, konnte es Helene nur will¬
kommen sein, von der Pflicht entbunden zu werden, Ella
Gesellschaft zu leisten, es wäre ihr das um so peinlicher ge¬
wesen, als die Baronin durch ihre ganze Haltung und
Stimmung verrieth, wie sie sich von dem, was sie heute gc-
than, befriedigt fühle und vielleicht schon mit Genugthuung
daran denke, Helenen morgen eröffnen zu können, ihre
Stelle sei besetzt, die Baronin halte Niemand, dem es nicht
bei ihr gefalle.

Helene entfernte sich, aber es wäre ihr nicht möglich ge¬

wesen, jetzt im schwülen Zimmer zu verwe¬
ste eilte über die Terrasse in's Freie, am liel"
wäre sie wer weiß wie weit geflüchtet,
das Schloß nie wieder gesehen, Ella es ersparh
ihr den Abschied zu ertheilen.

Das Herz war ihr zum Ersticken voll.
Das hatte sie denn doch nicht gedacht, daß
Ella so leicht werden könne, sie gehen
heißen, wie eine Magd. Das hatte sie nichiverdient.

Es war ihre erste Stellung in fremdem
Hause, die so enden sollte, wie sollte sieden
Muth finden, sich eine andere zu suchen!

Sie schritt den einsamen Pfad durch hohes
Tannenholz, der am Höhenrücken entlang führte,
die Sonne war jenseits der Berge untergegangen,
tiefes Dunkel hüllte den Walo in gespenstische
Schleier, man hörte nur das Rauschen der
Bäume, das Murmeln des Waldbaches in der
Tiefe.

Plötzlich stockte ihr Schritt. Ein Mann kam
des Weges, sie hörte den Kies unter den festen
Tritten knirschen. Sie vermochte weder auszu¬
weichen, noch sich zu verbergen, denn der Psad
schlängelte sich zwischen steil anstrebendem Fels¬
gestein und dem Abgrunde hin, aber sie fürch¬
tete auch keine Begegnung mit einem Menschen.
Wer hätte ihr etwas zuleide thun sollen?

Der Wanderer kam näher, er bemerkte tr
der Dunkelheit das helle Gewand Helenens,
stutzte— er schien eine Begegnung zu scheuen,
er schien umkehren zu wollen.

Wenn cs Barning wäre! Der Gedanke
durchzuckte Helene wie ein Blitz, Ilm hatte ja
behauptet, er schleiche hier allabendlich umher
Vor wenig Stunden hatte sie den Gedanken,
ihn zu warnen, verworfen, da hatte sie es nicht
sür passend gehalten, ihm, dem Fremden—
ein Avertissementzu senden— traf sie ihn jetzt

zufällig und fügte cs sich, daß Ella auf irgend eine Weise
davon Kenntniß erhielt, so mußte die Baronin argwöhne»,
Helene habe sie betrogen, habe sich in Folge einer Verab¬
redung mit Barning getroffen.

Das Blut stieg ihr in's Antlitz, aber ihr Gefühl em¬
pörte sich auch dagegen, um eines möglichen Verdachtes
willen einer Begegnung zu entfliehen, die sie gewünscht.
Jetzt gönnte sie es Ella nicht mehr, Barning zu ertappen,
jetzt war sie auch der Baronin kaum noch Rücksicht
schuldig, wohl aber Dem, der ihr gestern sein Vertrau
bewiesen.
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Und sie täuschte sich nicht , als sie einen Schritt näher
trat , erkannte sie die hohe Gestalt Willi 's , sie sah , daß er
sich nmgedreht , daß er entfliehen wollte , leise rief sie seinen
Namen.

Willi horchte auf , er kehrte zurück, er näherte sich
zögernd , als traue er dem Rufe nicht, als schwanke er , ob
er nicht besser gethan , zu verschwinden.

„Ein Wort , Herr Barning, " redete ihn Helene an , „ ich
bin allein , die Baronin ist im Schlosse ."

Willi trat näher , sein Antlitz glühte . „ Ah, " sagte er,
„Sie sind es, Fräulein Schubert ? Ich fürchtete schon , die
Frau Baronin hätte entdeckt, wer hier in ihren Anlagen
noch so spät wandelt , und könnte es mißdeuten , daß ich ihre
Nähe nicht respektire ."

„Ihre Annahme täuscht Sie nicht , Herr Barning , und
da ich Sic zufällig treffe , möchte ich Sie warnen , sich Un¬
annehmlichkeiten auszusetzen ."

„Ich habe heute zum ersten Mal eine Tafel bemerkt,
welche einen Weg durch die Anlagen verbietet , gerade heute
aber bewegt mich eine besondere Unruhe , ein Interesse für
die Person und die Angelegenheiten der Frau Baronin
geltend zu machen, das — ich versichere eö Ihnen bei mei¬
ner Ehre ! — dem Respekt nicht zu nahe tritt , den die Frau
Baronin fordern darf ."

„Ich glaube Ihnen das gern , Herr Barning , und nur
das Vertrauen auf Ihren Charakter gibt mir das Recht,
Ihnen zu verrathen , daß man Ihre abendlichen Besuche der
Umgegend des Schlosses mißdeutet , daß der Inspektor Auf¬
trag hat , Sie zu stellen . Ich bin überzeugt , daß feine bösen
oder unerlaubten Absichten Sie herführen , aber die Frau
Baronin ist mißtrauisch , sie argwöhnt , daß man neugierig
ihre Wege und Worte belauscht."

„Und sie hat Ilm beauftragt , sie vor Neugierigen zu
schützen?" ries Willi — „ ich danke Ihnen , Fräulein Schu¬
bert , ich werde nie wieder diese Wege betreten . Ich kann
dreist und zudringlich sein , wo ich Hoffnung habe , daß
meine redliche Absicht dabei einmal Anerkennung findet ; ich
wußte nicht , daß die Frau Baronin einen Freund ihres
Vormundes , einen Mann , der mit ihr blutsverwandt , trotz
aller Vorurtheile , die sie gegen ihn hegt und die ich ihr
nicht übel nehme , niedriger und gemeiner Jntriguen fähig
hält . Ich wollte sie wider ihren Willen davon überführen,
daß sie in schlechten Händen . Der Inspektor , der auf den
Förster vigiliren läßt , als müsse er die Baronin vor einem
Mörder ober Brandstifter schützen, ist nicht nur ein Spitz¬
bube , der sich bereichert , er hat einen ehrlichen Mann ver¬
leumdet und zur Verzweiflung gebracht , weil derselbe ihm
auf die Finger sah. Der Inspektor hat irgend etwas vor,
das er dem Förster in die Schuhe schieben will , ihn völlig
zu verderben ; daö ist der Argwohn , der mich veranlaßt , hier
des Abends umherzustreifen ; ich will hinter die Schliche
kommen , ihn an Bösem verhindern , ihn entlarven , wenn er
den Förster abermals falsch anklagen sollte . Ich habe heute
eine seltsame Entdeckung gemacht. Der Graf Sternheim
ist im Schloß — aber ich thue Unrecht , ohne Beweise Arg¬
wohn gegen einen Mann zu erwecken, den ich mir zum
Feinde gemacht und dem die Frau Baronin wahrscheinlich
mehr vertraut als mir ."

„Graf Sternheim im Sckloß ? Unmöglich !"
„Er war in der Försterei , ich folgte ihm, der Inspektor

brachte ihn auf Umwegen in 's Schloß , und ich müßte mich
sehr irren , wenn er nicht noch dort verweilt , wenn nicht
irgend etwas im Werke , was gegen den Förster gemünzt ist.
Ich habe es von Ilm sagen hören , daß er noch Jemand
hier auflauern möchte, ich argwöhnte , daß ich damit gemeint,
aber steilich, wenn die Baronin ihn beauftragt , mir nachzu-
stcllen , so erfüllt er nur seine Pflicht ."

Willi sprach das mit einer Bitterkeit , welche Helene,
wenn sie an seinem Interesse für die Baronin gezweifelt,
das Gegcntheil bewiesen hätte.

„Es ziemt mir eigentlich wenig , über die Schwächen
der Dame , in deren Dienst ich stehe , zu reden, " versetzte
Helene , „ aber einerseits habe ich mich nie gescheut, ihr meine
Meinungen offen zu bekennen , andererseits glaube ich, daß
ich nur durch Angabe meiner Wahrnehmungen Sie verhin¬
dern kann , die Baronin ungünstiger zu beurtheilen , als sie
es verdient , und ich bin überzeugt , daß Sie , sowie der
Herr Justizrath , es aufrichtig mit Frau von Lieben meinen ."

„Das weiß Gott !" rief Willi . „ Ich begreife die Ver¬
blendung der Baronin nicht ; wenn Frelich ihr Feind wäre,
wenn er nur Gleiches mit Gleichem vergelten wollte , so
würde er eine Frau , die seine Warnungen nicht hören will,
die an seinen pflichtgemäß abgegebenen Erklärungen zweifelt,
ihren Rathgebern überlassen ."

„Die Baronin besitzt die Schwäche , in einem einmal
begonnenen Kampfe die Waffen nicht strecken zu mögen,
wenn sie auch einsieht , daß sie erliegen muß, " versetzte
Helene , „ ich glaube beobachtet zu haben , daß sie es bereut,
nicht früher auf Unterhandlungen eingegangen zu sein , ihr
Stolz würde sich auch weniger gegen Nachgiebigkeit sträu¬
ben , wenn sie mit wirklichen Feinden zu thun hätte und
nicht mit Personen , welche verkannt zu haben sie sich einzu-
gestehcn sträubt . Glauben Sie mir , Herr Barning , die
Baronin verleugnet selbst in ihren Schwächen und Fehlern
niemals den Charakter einer edlen Natur , ste wird selbst in
ihren Aufwallungen nie von unlauteren Motiven geleitet;
sie hat Bitteres und Schweres erlebt , sie läßt sich durch die
Scheu , in ihrem Vcrttauen getäuscht zu werden , durch den
Argwohn , daß man ihre Güte mißbrauchen will , zu Schroff¬
heiten verleiten , aber sie ist die Erste , die dann daran denkt,

ein begangenes Unrecht wieder auszugleichen . Sie trägt
Ihnen keinen Groll nach , obwohl es ste tief verletzt , daß
Sie ihre Theilnahme zurückgewiesen , als Sie verwundet
wurden . Wer weiß , wessen Ilm Sie verdächtigt hat ! Die
Baronin ist leicht reizbar und empfindlich . Treten Sie ihr
offen entgegen , aber geben Sie ihr keinen Anlaß zu dem
Argwohn , daß Sie ihren Schritten nachspüren ; geschähe
das selbst in bester Absicht, so würde sie es doch nicht ver¬
zeihen."

„Und mit Recht !" rief Willi , „ aber ich mag es nicht
mit ansehen , wie Schurken sie umgarnen ; mag Sie mir
deßhalb grollen , ich will die Leute entlarven , die sie betrü¬
gen. Der Prinz spöttelt über ihren Wahn , seine Huldigung
für die eines Ehrenmannes zu halten , sein Freund und Ge¬
nosse, der Graf Sternheim , hat Heimlichkeiten mit dem In¬
spektor ; den Förster , der sonst ein ehrlicher Mann , der aber
in der Leidenschaft jeder Gewaltthat fähig , den hat man zur
Wuth gegen die Baronin gereizt , und wenn nicht schon ein
Unglück geschehen, so ist das einer wunderbaren Fügung
und dem Umstande zn danken , daß Zornau selbst in der
Raserei instinktmäßig fühlt , wer die Baronin leitet . Doch
mag sie sich jetzt selber vorsehen , theilen Sie ihr mit , was
ich gesagt , und daß ich jedes meiner Worte vertreten will ."

Barning machte Miene sich zu verabschieden . Der Mond
war aus einem Gewölk getreten , das sein Licht gedämpft,
jetzt fielen die bleichen Strahlen durch das dunke Gehölz
und warfen ihren falben Schein auf die Wangen Helenens.

Sie lächelte trübe . „ Ich würde Ihnen gern den Dienlt
thun, " sagte sie, „ schon weil ich glaube , damit im Interesse
der Baronin zu handeln , aber ich fürchte, daß ich ihr Ver¬
trauen verloren , und dann würde eine derartige Eröffnung
von mir mehr schaden als nützen."

„Auch Sie !" rief Willi befremdet , „ weist denn die
Baronin Jeden zurück, der es ehrlich mit ihr meint ?"

„Ich fürchte , daß sie schon beschlossen, mich zu entlassen.
Sie hat mich heute davon entbunden , ihr Gesellschaft zu
leisten , und es ist schon eine junge Dame auf Liebenstein
eingetroffen , die vielleicht an meine Stelle treten soll."

„Ich errathe !" murmelte Willi düster , „ sie grollt Ihnen,
weil ich mich an Sie gewendet , ich verschulde es , wenn der
Argwohn dieser Frau auch Ihnen zu nahe tritt !"

Helene erröthete heftig . „ Machen Sie sich keine Vor¬
würfe, " lächelte sic , „früher oder später wäre der Bruch
doch erfolgt . So schwer es mir auch wird , meine Stellung
zu verlassen , und obwohl ich nicht weiß , wohin ick mich
wenden soll , scheide ich doch lieber , als daß ich Zweifel an
meiner Treue ertrage . Auch ich beklage die Baronin , sie
hat nicht nur dem Argwohn das Ohr geöffnet , sie will das
Vertrauen zu den Menschen verloren haben und mißtraut
dem eigenen Gefühl !"

„Ich wollte , ich wäre ihr nie begegnet, " murmelte Bar¬
ning , wie unwillkürlich einer bittern Aufwallung Worte
gebend ; da stutzte er.

„Was ist das ?" rief er aufhorchend , erschreckend; ein
Schrei war an sein Ohr gedrungen , es klang wie ein Ruf
nach Hülfe.

Auch Helene hatte den Schrei gehört , sie erbebte an
allen Gliedern.

Der Schrei ertönte nochmals , lauter , gellender als
vorher.

„Barmherziger Gott, " rief Helene , „ das kommt von der
Terrasse ! Die Baronin — "

Willi war schon davon — wie ein vom Bogen ge¬
schnellter Pfeil flog er dahin , von wo der Hülferuf ertönte.

Wenige Sekunden später und es knallte ein Schuß,
gleich darauf ein zweiter . F̂ortsetzung folgt.)

Professor Dr. Ernst Stfimmiiiger.
(Porträt S . 452.)

Zu einer Zeit , in welcher Deutschland durch eine große , cin-
müthige Feier zu erkennen gibt , daß es das Glück , einen Mann
wie den Fürsten Bismarck zu besitzen , voll zu schätzen weiß , wird
man auch unwillkürlich in ehrender Weise jenes Arztes gedenken,
dem der Fürst nächst Gott seine wiedergewonnene Gesundheit zu
danken hat , des Professors Or . Ernst Schweninger . Jener Mann,
dessen wohlgelungenes Porträt wir in dieser Nummer bringen,
darf den vielen Widersachern gegenüber , die ihn in seiner neu¬
erworbenen , hervorragenden Stellung angreifen , getrost das eminente
Verdienst in die Wagschale werfen , Deutschland seinen größten
Staatsmann erhalten zu haben . Gelang es ihm doch , was keiner
seiner Vorgänger fertig gebracht , seine ärztliche Autorität dem schwer
zu beeinflussenden eisernen Kanzler gegenüber geltend zu machen
und dem Fürsten jene Jünglingsfrijche zurückzugeben , mit der wir
rhn erst vor Kurzen ! sein großes wirthschaftliches Reformwerk einer
hartnäckigen Opposition gegenüber vertheidigen und die Geschicke
Europas bestimmen sahen . Ernst Schweninger wurde 1841 zu
Neumarkt in der Oberpfalz als der Sohn eines angesehenen Be¬
zirksarztes geboren . Mit sechzehn Jahren Student der Medizin,
init zwanzig Jahren Arzt , wurde er bald Assistent des als Diagnost
und pathologischer Anarom berühmten Professors Buhl in München
und blieb dicß auch zehn Jahre lang . Dann machte er größere Reisen.
Diesen zehn Jahren verdankt Schweninger zumeist feine ärztliche
Bildung , wie denn auch in dieser Zeit die meisten seiner literari¬
schen Arbeiten entstanden sind , etwa scchsundzwanzig Monographieen,
von denen die über Diphtherie , Tuberkulose , Haut - und Haar-
transplantationcn , sowie ausführliche kritische Sektionsberichte die
nennenswerthesten sind . Als praktischer Arzt in München wirkend,
wo sich die Zahl seiner Patienten und glücklichen Kuren in steigen¬
der Progression vermehrte , gelang es ihm , den Grafen Wilhelm
Bismarck , den jüngeren Sohn des Reichskanzlers , von einem hoch¬

gradigen Fettllbcl zu befreien , und 1882 lernte Schweninger
Vater des glücklich Geheilten , den Reichskanzler selbst , bei ei
Besuche in Varzin kennen . Er fand den Fürsten in einer ti.
würdigen nervösen Abspannung und Ueberreizung , dabei in sei
Verdauung völlig gestört , mit den lästigsten Schmerzen im Mag.
und Unterleib behaftet und bereits in seinen Kräften so herunter
gebracht , daß Alles daran gelegen war , diese zu erhalten , wen
nicht über kurz oder lang ein schlimmer Ausgang befürchtet werde
sollte . Und in der That , diese Ausgabe löste Schweninger , de
anfangs nur als Conciliararzt die Behandlung Bismarcks übe
nahm und erst im Mai 1883 ganz nach Berlin übersiedelte . Nur
der sorgsamsten , gewissermaßen von Stunde zu Stunde geleitet
Diät , die in streng wissenschaftlichen ! , rationellem Sinne , nie,
schablonenhaft gehandhabt und nach Verhältniß jeweilig verändert
wurde und die ganze Lebensweise des Fürsten : Essen Trinken,
Schlafen , Arbeiten und Bewegen , beeinflußte , gelang es allmalig,
die Kräfte zu heben , der Abmagerung zu steuern und den Reichs
kanzler so weit herzustellen , daß er mit neuen Kräften an der
Vollendung seiner welthistorischen Mission zu arbeiten vermocht
Als ein wohlverdienter Lohn für diese große That crfcH
Schweningcr 's Berufung als Professor der Dermatologie an
Berliner Universität , und der preußische Landtag erkannte n
Gegensatz zu der medizinischen Fakultät der Universität d
Gründe an , welche Kultusminister von Gosler als maßgebend süi
die Ernennung Schweningcr 's ansührte , indem er die Kosten für
den neuzuschassenden Lehrstuhl für Dermatologie bewilligte . F! "
das deutsche Volk aber ist Doktor Schweninger , „der Leibar,
Bismarck 's ", längst eine populäre Persönlichkeit und es schließt
von ganzem Herzen dem Danke an , welchen der deutsche Kaiser
dem vortrefflichen Arzte für die Erhaltung Bismarck 's in jo ehren¬
voller Weise ausgesprochen hat.

die

sich

Wirkung des Kaffees.
Um die Wirkung des Kaffees auf den Stoffwechsel zu bestim¬

men , hat ein junger Mediziner in Rio de Janeiro , Guimaraes
mit Namen , wiederholte Versuche angestellt und ist dabei zu mr-
hältnißinäßig sicheren Ergebnissen gekommen . Die Kosten der Bei
suche mußten natürlich wieder ein paar unglückliche Hunde trag»
Die „^ rehires äe Physiologie “ berichten darüber : ^

Zuerst wurde , vom Februar bis August 1882 , ein Hund m
einem wohlgelüfteten Raum abgeschlossen und nur mit gutem,
frischem Rindfleisch genährt , welches nach Belieben zu seiner Bev
fügung stand . Man wog täglich das Thier und täglich das
beobachtete den Zustand des Pulses , der Athmung , der Pupill
sowie der Temperatur des Darms und der Pfoten . Sodani
nachdem sich das Thier an die neuen Lebensbedingungen gewöh
hatte , was einige Tage erforderte , flößte nian ihin täglich (mitteil
ösophagijcher Sonde ) eine bestimmte Menge Kaffee ein , der a»
möglichst gleichartigem Pulver hergestellt war . Man machte
lich mehrere Prüfungen einige wenige Minuten nach der
flößung , die anderen eine , zwei oder drei Stunden später.
Versuche wurden an sechs Hunden vorgenommen , an dem eu
vierzehn Tage lang , an den anderen einen Monat hmdun
Guimaraes stellte fest , was nian schon wußte , daß der Kapee »
Blutumlauf und die Athmung beschleunigt , die Temperatur '
höht , die Pupille erweitert ; was man aber nicht wußte und m
aus allen Versuchen hervorging , ist , daß unter dem Einfluß
Kaffees die Menge des verzehrten Fleisches sich in beträchtlich
Maße vermehrte . In einem Falle verzehrte der Hund ans
seines mittleren täglichen Ouantuins von 244 Gramm unter
Einfluß des Kaffees vom 30 . Mai bis 7 . Juni 314 Gra
und voni 8 . bis 16 . Juni 343 Gramm . Sein Gewicht verniep
sich dabei um 300 Gramm . Kurz , aus diesen Versuchen ery
daß Kaffee , weit entfernt , ein Nahrungssparer zu sein , viel
bei Stickstoffnahrung , wie Fleisch , die Verdauung zu fördern lä
Anders war das Ergebniß einer zweiten Reihe von Versuchm,
denen die Hunde einer Kohlenwasserstoff - oder gemischten «
rung unterworfen wurden . Ein kräftiger Hund von 5,7 K» "
nach Belieben Fettgewebe von Schweinen und Mehlbrei von •
hot fressen durste , starb am neunten Tage des Kaffeegebra
bei Verlust von anderthalb Kilo Gewicht . Er fraß die ’̂
Tage nur 41 Gramm Fettgewebe und 10 Gramm des
anstatt 112 und 94 Gramm ohne Kaffee . Das Thier n
zwar auch vor der Kaffeezuthat ab , aber dieß Getränk ha»
schnelleres Abmagern zur Folge . Tie Wirkung des Kapees
seit demnach je nach der Art der Nahrung . Er fördert dm ö
konsum , vermindert aber den von Fett und Mehl . Als
maraes , beide Nahrungsmittel vereinigend , seinen Hunden > !
ein Fixum von 250 Gramm Rindfleisch und daneben spea
Belieben gab , bewirkte der Kaffee übrigens eine Vermehrung ^
Verbrauchs des allein im Ueberfluß ihnen gelassenen JettzS.
Kaffee scheint demnach bei gemischter Nahrung ebenso wie
Stickstoffnahrung den Stoffwechsel zu fördern . Nach ® uim_
vermindert der Kaffee die Gase im Blut , vermehrt dageg
Zucker - und Harnstoffgehalt desselben . Um den Einfluß des
auf die Stoffausscheidung zu studiren , ließ Guimaraes
Hunde verhungern , indem er den einen nur Wasser , den a
nur Wasser und Kaffee gab und alle Tage die Gewichi-
notirte . Die Hunde , welche Kaffee erhielten , verloren last
so viel an Gehalt täglich , als die der einfachen Wasserdial
worfenen . Ein Wasserhund verlor täglich am Kilo 1-> ,
und starb nach einunddreißig Tagen , ein Kaffeehund dageg .
lor täglich am Kilo 28 Gramm und starb schon nach
Tagen . Die Wirkung des Kaffees ist demnach der
Bouillon zu vergleichen , die man als Nahrungsmittel den "ch
und die doch nicht nur nicht nährt , sondern das Nahrung
niß des Körpers erhöht . In der That starben Hunde , w .
Bouillon bekamen , schneller als solche , die nur Wasser *
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t die völlig hungern mußten . Bouillon und Kaffee sind Reiz¬
te!, welche die organischen Verbrennungen fördern , ohne jedoch
-n 'material zu liefern.
Ter Kaffee vermehrt also die Kräfte , stärkt die physischen

-sie und stachelt die Hirnthätigkeit , indem er dm Stoffwechsel
S dm Verbrauch von Stickstoffnahrung fördert . Er ermöglicht
,i Körper , mehr zu brauchen und zu verzehren , und ist Allen

mzurathen , die ein thätiges Leben führen . Aber er nützt nur,
i, sein Genuß von jenem mit Fleisch verbunden ist. Nach
imaraös ' Versuchen wäre er für Vegetarianer vom Uebel.

Die Psahlmuschel.

Es dürste allgemein interessircn , über die Aufzucht und die
Gewinnung der auf der Tafel jo gern gesehenen Psahlmuschel
rtnxiS Näheres zu erfahren . Veranlaßt durch die königliche Koin-
Mion in Kiel zur Untersuchung der deutschen Meere , wurden
*ji |, Jahren an mehreren Stellen an der OstkUstc der Pro¬
vinz Schleswig -Holstein den Fischern eine ziemlich bedeutende Zahl
Mujchelpfähle unentgeltlich übergeben , damit sie Veranlassung hät¬
ten, den Segen der Miesmuschelzucht genau kennen zu lernen und
diese cinzubürgern . An der ganzen Küste der Provinz wimmelt
e- von Miesmuscheln ; dieselben sind aber , wenn sie am Strande
gesammelt oder aus dem Meeresgründe gefischt werden , meistens
mr klein, mager und von weniger gutem Geschmack, wohingegen
dieselben, wenn sie an Pfählen gezogen werden , sehr groß , sehr
sett und außerordentlich wohlschmeckend sind . Es wurde kürzlich
hier in der Gjenner Bucht einer von den vor 3ftg Jahren gesetzten
Pfählen ausgenommen ; daran hatten sich 66 Psd . Muscheln ge¬
setzt, von denen 50 Psd . eine schöne Größe erreicht hatten und von
vorzüglichem Geschmack waren . In den nächstfolgenden Jahren
soll wiederum jährlich ein Pfahl ausgenommen und die daran
hastenden Muscheln gewogen werden , um genau in Erfahrung zu
dringen, wie viele Jahre die Pfühle stehen bleiben müssen , damit
sie das größte Gewicht an Muscheln ergeben , da diese nach Pfun¬
den hier gekauft und mit 25 $ das Pfund bezahlt werden . (Hier
muß der Berichterstatter einjchalten , daß nach eingczogenen Erkun¬
digungen bei Ellerbeckcr Fischern , die auch in der Kieler Föhrde
und anderwärts Pfühle mit Muscheln stehen haben , die letzteren
5- 6 Jahre sitzen müssen, um den ergiebigsten Nutzungswerth zu
erhalten.) Vorerwähnter Psahl hat also 50 Psd . ausgesuchter
Muscheln in 3ftg Jahren angesetzt , welche , zu 25 $ das Pfund
berechnet, dem Fischer einen Ertrag von 12,50 „?L ergaben . Wenn
man annimmt , daß ein Fischer 200 — 300 Pfähle besitzt und jeden
Winter, wenn die Meerfischerei nichts mehr liefert , 50 — 100 Mu-
slhelpsähle abstreifcn kann , so würde diese leichte Fischerei ihnr einen
bedeutendenErtrag bieten . , Ein Pfahl kann 9 — 12 Jahre ge¬
braucht und somit 3 —4 Mgl abgcstreift werden . Muschelpsähle
Hon 6,5 bis 10m Länge und 7— 9cm Durchmesser kosten hier
iberchschnittlich IM  das Stück . Ten hiesigen Erfahrungen zufolge
ist es ziemlich gleichgültig , ob die Pfähle Ellern , Buchen oder
Tannen sind, wenn dieselben nur eine gesunde, feste Rinde haben.
Alles Andere ist ohne erheblichen Einfluß , sowohl auf die Größe
der Muscheln als auch auf den Geschmack derselben.

Neu entdeckte Ursache der Dampfkessel -Explosionen.

_Lawson in Wellsville (Ohio ) entdeckte, daß Wasser in Dampf
ausbraust , wenn der Druck von seiner Oberfläche entfernt wird;
(risst das explodirende Wasser auf Widerstand , wie es im ge¬
flossenen Dampfkessel der Fall ist , jo ist die Wirkung der Er-
schütterung stärker als der gewöhnliche Dampfdruck . Lawson 's
praktische Versuche mit einem zu diesem Zwecke konstruirtm Dampf-
Effsel bestätigten diese Entdeckung . Bei plötzlichem Aufheben des
Tampsdrucks explodirte der Kessel, obgleich er stark genug war,
Et Sicherheit den doppelten regulären Dampjdruck auszuhalten.

Aber so ganz neu ist die Sache nicht, denn schon vor etlichen
Kauzig Jahren inachte John Nystrom dieselbe Entdeckung und
wOte in seinem «Poeket -bouk of Mechanics and Engineering»
to* Haupturjachen der Kesselexplosionen zusammen . In seinem
"rreatwe on Ltearn Engineering » sagt Nystrom : „Das
"ersten eines Dampfkessels ist der Vorläufer der Explosion . Wird
I ® aus nicht elastischem Material bestehendes Gesäß mit Wasser
NM und luftdicht verjchloffen , und läßt man nun das Waffer fest
Arieren , so wird die Ausdehnung des Eises höchst wahrscheinlich
Ms Gesäß zum Bersten bringen , aber es tritt keine Explosion ein,

nichts zur Veranlassung einer solchen vorhanden ist. Ein mit
"ueni Wasser gefüllter und bis zum Bersten hydrostatischem Drucke
^gesetzter Dampfkessel explodirt nicht , wird aber das kalte Waffer
*' einer Temperatur erhitzt, welche dem Berstungsdrucke entspricht,

britt Explosion ein . Wird der Danipfdruck an irgend einer
Ae des Kessels durch Bersten seiner Wand Plötzlich aufgehoben,
wird die gesammte Wirkung der Hitze, die in Dampf und Wasser

gesammelt ist , mit einem Male in Thätigkeit gesetzt mit einer
Schnelligkeit, welche dem aufgehobenen Drucke gleichkommt . Wird

Truck plötzlich unter denjenigen , welcher der Temperatur des
ns entspricht , erniedrigt , so entwickelt die im Wasser vor¬
ne Hitze Dampf , der das Wasser in seiner Masse in Gestalt

Schaum in die Höhe reißt , der die Dampfseite des Keffels
wicht und die Arbeit plötzlich unterbricht . Ist die Zeit der
^Unterbrechung unendlich klein , so ist die Kraftwirkung
^ich groß und der Keffel explodirt ."
Ahstrom 's Entdeckung , soweit ' sie die Wirkung des plötzlich
"' Ebenen Dampfdrucks betrifft , wurde nicht beobachtet bei den

*« t , welche vor einigen Jahren in Sandy Hook über die
der Kesselexplosionen angestellt wurden , so daß es den

in hat , Lawson habe dieselbe Sache von Neuem entdeckt,
i dem oben erwähnten «Treatise » werden elf verschiedene

chen des Berstens der Keffel und darausfolgender Explosion
» ^ -lührt , von welchen die siebente lautet : „Es ist eine sehr üble

die Kesselenden aus Gußeisen herzustellen , bestehend aus
3 Zoll starken flachen Scheibe mit 1— 2 Zoll starker

lM? niche mit Gußnietlöchern . Beim Erkalten ziehen diese Platten

r

Wäger,
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r ' » ^ upiuuu/uyn » . ‘v/v»“ » wumw » vwjv
S» r zusammen , und eine plötzliche Temperaturänderung in
°u Platten , entweder beim Schüren oder Löschen des Feuers,

Platte zum Bersten bringen und eine Kessel-
«vz (Ir ? zur Folge haben.

Gußeisen angefertigt , so müßten sie konkav sein.
Werden die Kesselenden nun einmal

“ . B .-R.

Änrkdotrn und Witze.

Ein mürrischer , alter Advokat , der nach einem
entlegenen Dorfe ging , um einen Klienten persönlich aufzusuchen,
frug in einem an der Straße liegenden Bauernhause nach dem Weg.

„Ihr seid um !" sagte die alte Bäuerin , „wartet ein wenig,
ich muß in 's Nachbardorf und da haben wir , bis Ihr auf die
rechte Straße kommt , ein Stück Wegs mit einander . "

„Mir auch recht !" brummte der Advokat , „besser schlechte Gesell¬
schaft als gar keine."

Nachdem sie nun eine gute Stunde zusammen gegangen , frug
der Advokat , ob er denn noch nicht aus der rechten Straße sei?

„O , schon vor einer halben Stunde !" erwiederte die Bäuerin,
„aber ich dachte auch : besser schlechte Gesellschaft wie gar keine und
Hab' Euch drum noch ein wenig mitlaufen lassen. "

Zu viel verlangt.
Misaubin , ein französischer Arzt , bekam einst Händel mit dem

englischen Arzte Cheyne . Der Franzose war groß und mager,
der Engländer ungeheuer korpulent . Der Streit ging so weit,
daß sie sich forderten . Beide fanden sich mit ihren Sekundanten
auf einer Wiese ein und rüsteten sich zum Kampfe . Da sprach
Eheyne zu seinem Gegner:

„Sie sehen wohl , daß wir nicht mit gleichem Vortheil fechten.
Ich bin so dick, daß Sic mich schwerlich verfehlen können . Sie
aber sind so mager , daß es ebenso unmöglich ist, Sie zu treffen.
Wir müssen doch vor allen Dingen die Vorthcile unter uns gleich
machen ."

„Recht gern !" erwiederte Misaubin , „wir dürfen nur mit Kreide
die Breite meines Körpers auf den Ihrigen zeichnen.^ Alle Stiche,
die über die Linie hinausgehen , sollen nichts gelten . "

Dem englischen Arzte mißfiel diese Idee . Die Sekundanten
nahmen sich der Sache an , und man kam überein , daß es am
besten sein möchte, den Zweikampf gänzlich einzustellen.

Umkehr.

Ein Theaterdirektor nahm bei einem Studirenden Unterricht
im Schönschreiben ; dieser erhielt dafür freien Tisch. Da aber bei
dem Direktor stets um zwölf Uhr gegessen wurde , der Student jedoch,
eine lockere Fliege , niemals zur bestimmten Zeit kam , wurde er
eines Tages folgender Art vom Direktor angeredet:

,,S ' is einzig , bei Gott ! Sie kommen immer um Eins und
essen" für Zwölfe , kommen Sie lieber um Zwöls und essen Sie
für Einen ."

„Wenn Dich ein unartiges Mädchen beleidigte,"
sagte ein Lehrer zu einer seiner kleinen Schülerinnen , „würdest
Du als gut gesittetes Kind ihr vergeben , nicht wahr ?"

„Ja , Herr Lehrer !" erwiederte die Kleine , „wenn ich sie nicht
verwischen könnte . "

S ch a ch.
tRedigirt von Jean Dusrcsae .)

Aufgabe Nr . 10.
And Chetz-Monlhlh 's neuestem Problemturnier.

Schwor ;.

A B C 1) E F U
weiß.

Weiß zieht und setzt mit dem zweite » Zuge Matt.

Auslösung der Schach-Aufgabe Nr. 8 in Nr. 30:
Weift . Schwur,.

1) 5) H 1 - f 1 . 1) St. D 5 nimmt E 6 (— C 4)' ' ober — C 6 (— E 4).
2) 6 . D 3 — F 4 ober — nimmt B 4 Matt.

. . 1) S. D 6 beliebig.
2) S . D3 - F1  Matt.

Berichtigung.

3n der Ausgabe Nr . S von I . Je speisen mutz auf H 2 ein weißer
Thurm hinzugesügt werben.

AE " In Nummer 27 unserer

„Deutschen Aomanöiöüothek"
Preis in wöchentlichen Nummern nur 2 Mark vierteljährlich,

in lltägigen Heften 35 Pf . pro Heft,
beginnt neu ein Roman von

Robert Byr,

Irrwische.
In das Abonnement auf die „Deutsche Roman-

bibliothek " kann noch jederzeit eingetreten werden , und zwar
geschieht dieß am besten bei derselben Buchhandlung oder Post-
anftalt, von welcher man die „Jllustrirte Welt" bezieht.

Die bereits erschienenen Nummern oder Hefte des Jahrgang?
werden neu eintretenden Abonnenten auf Verlangen sämmtlich
zum gewöhnlichen Preise nachgeliefert.

Stuttgart . Deutsche Derlags-Anstalt
vormals Eduard Halllierger.

Hlcinc Horrespondmz.

Hrn . F . G . in Neutitschein . Ein solches Rezept finden wir
nirgends . Vielleicht können Sie cs sich zusammcnsctzen ans Angaben,
die Sie dem Büchlein : „Die Wichsesabrikation " (Voigt in Weimar ) ent¬
nehmen.

K. B . in Berlin . Is „Der Taucher " von Schiller . 2) Ja wohl , billig
und durch jede Buchhandlung.

Abonnentin C . in Koblenz . l > Nein ! aber manchmal sangt
es die Erde nicht auf und die Pflanze stirbt ab . 2) Mit Benzinmagnesia,
die man befeuchtet ansdrückt und dann nach einiger Zeit sorgfältig ab¬
hebt . Warum sein Leben vertrauern , wenn man jung und hübsch ist ? —
worauf das Blümchen deutet.

Abonnent in Zürich , k) Unserem ärztlichen Mitarbeiter über¬
geben . 2) Ist selbstverständlich.

Hrn . E . G . in H . Nachtleuchtendc Farben beziehen Sie billiger,
als Sie diese sich Herstellen können , aus der Fabrik von Gustav Schatte
in Dresden.

Hrn . I . Meyer in Bnnzlau . Kurz und gut das Büchlein von
Scherenberg : „Fürst Bismarck " sElberfeld , Bädcker ).

Hrn . G . Dcmmler in München . Paris , Rue Poissonnisre ist
die Adresse.

Hrn . I . Boßler in Mannheim . Das Wort : „Wie Ziethen aus
dem Busch " soll hcrstammcn ans einem Uebcrfall , den der alte Ztcthcn
mit seinen Husaren in der Schlacht bei Torgau aussührte . indem er
plötzlich, unerwartet , aber höchst erwünscht , auf dem Kampfplatz erschien
und die Schlacht gewinnen hals.

Hrn I . Barchtold in Freiburg . Nicht immer ist in diesem
Fall der Gewinnende im Vorthcil.

Frl . Emma Green in Kalkutta . Da müssen Sie sich schon
direkt an die betreffende Person wenden . Wir können hier nicht „Postillon
d ' amour " sein.

Hrn . L. S . in R . Durch jede Buchhandlung . Don dem Jahr¬
gang 1880 unseres Journals können Sie bei umgehender Bestellung ein
broschirtes Exemplar zum ermäßigten Preise von 3 Mark noch erhalten.
— Auslösung richtig.

Richtige Lösungen von Rebus , Rätdseln -c. sind uns zugcgangcn
von Frl . Frida Paulsen . Kiel ; Bertha Millbemjcn,
Barmen ; Ottilie Ganz , Zürich ; Hermine Böller , Luzern;
Antonie Kandel , Posen ; Ernestine Leichlentritt , Berlin;
Frau Friederike Haller , Bern ; Anna Sarre , Berlin;
Emma Hyronimi , Ülm ; Hrn . K. Hellcr , Innsbruck ; I . Back-
mcistcr , Hannover ; G . Wenzcslaus , Stettin ; W . Grün,
Pest ; I . Tändler . München ; X. Balluf , Kempten ; W . Rogge,
Breslau ; I . Ticdemann , Hamburg ; R . Kasimir , Potsdam;
E . Glaßschleifer , Posen ; G . Kastjen , Chicago ; G . Teufel,
Ulm ; E . Bernstein , Edinburg ; S . Samuel , Bernburg;
Godrikceck , Prag ; G . Fresenius , Thorn.

Hrn . Emil R . in N . Vergriffen , fragen Sie bei einer Antiquariats-
bnchhandlung nach . — Als ein gediegenes und dabei äußerst billiges
Geschenkwerk empfehlen wir Ihnen Herman v. Schmid ' S : „Winland
oder die Fahrt um 's Glück" . Eine erzählende Dichtung . Das Buch
kostet , elegant gebunden mit Goldschnitt , für Sie als Abonnent nur
2 Mark . Ihre Buchhandlung wird die Besorgung gerne übernehmen.

Anfrage n. *)
35 ) Wie kann man lackirtc Thüren , die durch die Zeit gelb ge¬

worden sind , wieder weiß machen , ohne neu zu lackiren?

Antworten.

Auf 23 ) : Ein Kitt , der Hitze »nd Waffer , vielleicht auch Dampf
ausbält , wird bereitet aus : Lehm 10, Eisenseilspähne 5, Essig 2 . Waffer
3 Thcile . — Ein ausführliches Werk über Kitte aller Art erschien bei
Voigt in Weimar , dritte Auflage von Eckardt . Preis l Mark 50 Psg.
Vielleicht findet sich in diesem ein noch bcffercr dampsjestcr Kitt angegeben.

*) Beantwortungen dieser Fragen aus unserem Leiert reis werden wir mit
Vergnügen an dieser Stelle veröffenttichen , wie wir auch stets zur unentgeltlichen
Ausnahme Paffender Anfragen von Seiten unserer Abonnenten bereit lind.

Redaktion : Hugo Roseuthal -Boaia in Stuttgart.

Inhalts - Urbrrsicht.
Text : Acht Pfund , Erzählung von Paul von Weilen . Fortsetzung . —

Eine Hirschsagd in den Hochlanden , von Fritz von Tonna . — Ein guter
Pädagog , Novelle von H . Pichler . Fortsehuiig . — Bianca , von E . Solcher.
— Aus einem Misstssippidampser . von R. O . — TrnkverS . — Die schone
Wittwe , Roman von E . H. v. Dedenroth . Fortietzung . - Pro,e „ or llr.
Ernst Schweningcr . — AuS Natur und Leben ; Wirtung des Kaffee» ; Die
Psahlmuschel ; Neu entdeckteUrsache der Dampfteffel -Explostonen , von B .-R . —
Humoristische Blätter . - Schach. - Kleine Korrespondenz.

Jllustrationeu : Bianca . — Eine Hirsch,agd in den schottischenHochlaiiden.
— Proseffor Ur . Ernst Schweninger . - Auf einem Mississippidampser . nach
einer Skizze von Peter Krämer . — Beim Photographen , drei humonstische

I Bilder von S . Feßler.
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Ankündigungen.
Die fünfmal gespaltene Nonvareillezeile oder

deren Raum 1 Mark.

AeolsharmoniKa.
Ertönt fchon bei schwachem

Winde in harmonischen Ak-
. korden. bei stärkerem Winde

weithin hörbar . Originelle
Zierde für Gärten , Anlagen,
Parke . Stück JL 6 . = fl. 3.50,
mit verstärktem Ton JL 8 . =

fl. 4.75 , mit vergoldeter
Windfahne JL 4 . = fl. 2.40
mehr. 1172

Adolf Klinger , Reichenberg , Böhmen.

Schlechte
Handschrift

unverzeihlich!
da jede Schrift durch unseren Cursus
schön werden muss.

Probe-Lection gratis.
Adresse bitte genau wie folgt:

f Erstes kaufm.Unterrichts-
I Institut, .Postfach “ inWien.

Etablirt Julius Gertig, >«*■
etablirt Ferdinand Gertig 1883.
Fonds- und Lotterie-Geschäfte,

Hamburg.
Referenz die Börse seit 1843.

Devise : „Und wiederum hat man bei
Gertigs Glück !“ — Prospekte gratis und
franko . Gewinnzahlung in Laar, nicht
in Loosen ! — Agenten Rabatt ! Börsen¬
spekulation ausgeschlossen . Gewinn-
Resultate von 1884 kolossal!

30 Bild . z. flrfltlirrhim D . ill . urfidele Buch
75 Pf .-Mkn. UmilUUJul grauensimmer 50 Pf.

Bücher und Phot . Katalog gratis.
j ^ ltillHU Artist . Institut 5 Aschaffen bürg.

Cacao-Vero.
entölter , leicht löslicher

Cacao.
Unter diesem Handelsnamen empfeh¬
len wir einen inWohlgeschmack -, hoher
Nährkraft l̂eichter Verdaulichkeit und
der Möglichkeit schnellster Zuberei¬
tung (ein Aufguss kochenden Wassers
ergiebt sogleich das fertigeGetränk )uu-
tibertreffl . Cacao.
Preis ; per \ y t y 8 *A = Pfd .-Doso
_850 300 150 75 Pfennige.

Hartwigs,Vogel
Dresden

Für Damen!

Bortheilhafteste
I oiletteseiten-
— Bezugsquelle. —

FörM.6.-

( 10 Pfd . Brutto,
FürM. 4.50) 9tofen5,8eiM )cn=,&onig=

' Abfallicife.
FDrM 5 SOL10 Md . Brutto b««gt.

<lSiftdjCü . cntli . lSgtiid
_ ) ä 'le Plnnb Mvfchns -, j

)2Binbior =,<S !ti<ninfctft
' feine Qualikai.
/IKistchcilemd . 24 Stück !
laV . Bfd . reineToitette-

FürM. 6.— fettieiic . eriroi . 2ual . I
/ (afTortirt in Gerüchen)
' entpf.fiir empfinbl ^ aut.

Derfenbet franco per Post
Feodor Bachfeld,

Parfümerie u . Toiletleseisenfabrit,
Frankfurta. M.

Gegen Einsenbung von 90 Pfg . !
fn Briefmarken Muster franco.

Rollstühle, Kahrstühle
für Zimmer - und
Combinationen.

vtratzengebrauch, in allen

1
Prrlklrsches Mochenblatt für Alle HAuofrAurn.

Herausgegeben von Clara v. Stübnitz in Dresden.
Marti Notariell / \ / \ /^  Anzeigen lv A f̂iir IvovvAbbrücke

viertel - beglaubigte Z 0 000 . ' ^ ^ NstIkPr » « Ljährlich. Auslage:

Beilage^
ospekten

laren u. s. w. kostet 3 JL 1171

Probcnummcr gratis durch jede Buchhandlung und durch die Geschäftsstelle „Fürs Haus - in Dresden . N.

Dresdner Watent-Kinderwagen-JaöriK
© . 05. Aofgorr , Dvosdorr -N -,

liefert direct an Prioaie Kinderwagen und Kinser»
fahrftnhle neuester Systeme mit und ohne Gummi-
belleibung zu Preisen von 12—150 Marl , 1113

— Neuheiten : „ Kinderwagen aus Papiermaffe"
und „ Kinderwagen zum Znsammenllappen ". ~

Liserne Kindernetzbettltellen,
sichersteLagerstätte für Kinder bis zu 12 Jahren zu
Preisen von 10—45 Mark. Frachtfreie Zusendung , i
Reich iüuflr. preisconrante auf verlangen grat. u. frco.

In 11 . Auflage erschien soeben:
Med .-Hlath I)r. Wüsser 's

neuestes Werk über Schwäche , Nervenzerrüt-
tung rc. Zusendung gegen 1 JL in Briefmarken
diskret ßart Kreickenbaum , Braunschweig.

1 Briefmarken für 1 ML
J-tlvr Alle garantirt echt , A

alle verschieden , z. B. Canada , Cap, Indien,
Chili , Java , Brschwg . , Australien , Sardin .,
Rumänien , Spanien , Vict . etc . 1i. Wiering in
Hamburg. 1034
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“Nonpareil
Velveteen

Der “Nonpareil” Velveteen ist der eleganteste,
geschmeidigste und kleidsamste Stoff,
der je hergestellt wurde, und eignet sich

r , ganz besonders für Gesellschaft̂ - und
ijpl I Promenaden - Costüme, Mädchen - und

4Knaben - Anzüge.

DER BELIEBTE ENGLISCHE KLEIDERSTOFF.

Jedes Meter ist auf der Rückseite
“Nonpareil” gestempelt, um das
Publikum vor Nachahmungenzu schützen.

Die feineren Qualitäten, des
“Nonpareil ” sind im Aussehen
dem besten Lyoner Seiden-Sam-
mete gleich, "aber dauerhafter
als jener und kosten nur ein
Viertheil des Preises.

Kein anderer Stoff ist so
kleidsam, so modern und

H>. zugleich so wohlfeil.
Zu haben in allen grosseren

Manuf acturwaarenge-
schäften zum Preise von
Jt 2.50 per Meter, 46c/m
breit, bis M 6.50, 61 c/m
breit. - »-
Vertreter für Engros und

Export,
F. G. LIEPKE

SCHMIEDKSTRASPE6.
HAMBURG.

B. GERIKE
Neue Grünstr 27.

BERLIN . C.
Die vorstehend genanntenVer-
treter werden auf Wunsch mit
Namen der nächst gelegenen
Modehandlungen , in welchen
der echte Nonpareil Velveteen
su erhalten ist , auf warten.

Nuheftühle , Trsgffühle,
von einfachster bis feinster Ausstattung in an¬
erkannter Güte liefern Bereinigte Sanitäts-
Apparalcn -Fabriken , vormals 1134

cLipowsky -Ailcher (C. Magnet ),
Heidelberg u. Be rlin 80 ., Adalbertstratze 60/61 .

J.BRANDT&G.W.vNAWROCKI
\besorgen&verwerthen

^ENTEin allenv Ländern
üaaaisssd
78. Friedrichstrasse 78.

nmpen

1 B aller Arten,^ ftir häusliche und öffentliche Zwecke, Land¬
wirtschaft , Banten und Industrie.

N6U ’ •̂ nwe? c*un^ der Bower-Barff -Daumesnil-

B '
Patent -Inoxydations -Verfahren.

Inoxydirte Pumpen sind
vor Rost geschützt.

IAusschliessliche Fabrikation inoxydirter Pumpen
in Deutschland , Oesterreich -Ungarn , Belgien durch die

Commandit -Gesellschaft für Pumpen- L Maschinen-
Fabrikation W. GARVENS,Hannover.

Berlin , W., Mauerstrasse 61/62.
Wien, I., Wallflschgasse 11.
Antwerpen , Bue d’Artevelde 17.

Zu beziehen durch alle resp . Maschinen-, Eisenwaaren-
etc. Handlungen , technischen u. Wasserleitungs -Geschäfte,
Brunnenbau -Unternehmer etc. Man verlange ausdrücklich

Garvens ’ inoxydirte Pumpen.

K
anarienvögel.

K . Masohke,
Et . Audrcasberg im Harz.

Bon vielen 1000 Anerl . hier nur 1 1
„Mit dem Männchen bin ich »ns-

gcieichnet zufrieden. Jacob Müllerin.
Lldrbeim, Aheinpfalz .- 10lo

Stotternil
heilt schnell und sicher die Anstalt von

Robert Ernst
Berlin W., Eichhornstrasse 1.

Prospect gratis u. franco.
Honorar nach Heilung.

firrnbrifp e®te ' *>it“nt- d °bt >st. s >/ , Pfd.
UlllMIl . Ml . 3. 60 inll . frco. gcq. Nach-
nahme. Kerm . Kaliies junr . , KarzSurg.

München Panzerketten Jlüaehei
ft« ! verfilbe. . ,

, Ltck. Jt. i .2o. ich
sNickelüStck.^ zz,
lf. geg. Nachn. »d
Einsend. v. Brsm!
das Kettengejchäfjvon

R ^ sernann . München.

Tainarinden-Conserven, |
allein. Verfert . Apoth. KANOLDT, Gotha.

Borzüglickstes Üarntit gegen Verstovmna
und alle durch dieselde entstebendenbeiden
l-yämorrhoiden. Migräne . Eoiiqe'nonen uö!!
UederauS angenehmer Gesa,mack
sriickende und belebende Wirkung aui'däs
Berdauungsfvstem. Bervauung und Vlrpi
nickt störend, pertränlith tur den iänväamenl
V.'iagen. 1007
PreisäSchachtel 80Pf.- in allen Apotleleii,

Engros jZl OClkNINIM
Berlin W . , 97 Leipzigerstr.
Specialititen : Talmiketten u. Talmi-Hijou-

terien , Brillen u. Pincenez , Puppen u. Spiel-

Panzer - Ulirketteii
von echt Gold nicht zu unterscheiden.

5 Jahre schriftliche Garantie.
™ ist, . — Herrenkette

Stück 3 M.
Dutzend 24 M.

Damenkette
mit eleg . Quaste

Stück 3,50 u. 4 M.
Dtzd . 30 u. 40 M.

Garantieschein : Den Betrag dieser Uhr¬
kette zahle ich zurück , falls dieselbe inner¬
halb 5 Jahren schwarz wird.

Jede meiner Garantie -Panzerketten ist, um
vor unliebsamen Nachahmungen be-
wahrt zu bleiben , m. nebenstehender
Schutzmarke gesetzlich geschützt u. abge-
st m̂pelt . 1021
Meerschaumspitzen , Lederwaaren.

Komplete Engros -Preisliste gratis u. franco.

Taschentücher

in bester Qualität u. zu Fabrik¬
preisen direct u. ohne Zwischen¬
handel an den Consumenten aus
der Taschentuch -Weberei v.

Wilhelm Bertram
Lauban i/Schl.

Preisliste und Muster gratis.
Reines Leinen garantirt.

Wb, ernwern.
Gegen Einsendung von M. 2b versende in¬

clusive Faß ab Hier 50 Liter selbkgeketterten.
guten und aögetagerten Meitzrrrein , iur
dessen absolute NaturreinHeit ich garantire.

Friedrich Lederhos»
980 Ober - Ingelheim  a .Rtiein.

Gustav Hummel
Stuttgart.

Yelocipede all ..
Art. Zubehör!

. Rohtheile. 1
reiSlistefranco.

D . Schnmacher ’sHeilmethode
heilt seit 16 Jahren schnell , sicher■
dauernd — ohne Berufsstöruug — unter!
Garantie , brieflich alle Arten (auch aie!
schwersten u. verzweifeltsten Falle' !
von Hautkrankheiten etc . ete . nacni
eigener , selbsterfundener , stets bewahr- !
ter Methode ohne Quecksilber , Jod oderI
anderes Gift , speciell Flechten,
den , Geschwüre,

Nervenschwäche,
Bleichsucht , Magenleiden , Bhenma,
Bandwurm in einer Stunde ; für den
vollen Erfolg der Curen leiste Garantie.
Meine Broschüre

Heilmethode £ cb llla:t;Auflage

versende für 50 Pfg . Kreuzband , J
Couvert 70 Pfg . frei , und sollte keine
versäumen , sich dieselbe anzuscbane •
I>. Schumacher , Hannover-

Schiller -l^

ist Heilbar , wie dietz gerichtlich untersuchte'
eidlich erhärtete Zeugniste beweisen. ^rryaririr jjcugiiigc ^ . ju
in ®. schreibt am 23. Januar
Mittel bat bei meinem Manne vortr-Il>>«
wirkt , möchte tiiott unser Gebet snr ^ .
hören ." — Wegen Erhalt bieies Mittel-
man sich an Aeinhald Aehlaff » n" tu
in Dresden 1».

Galvanische Nieberschlägk
von den in unteren Journalen „lieber
Meer" und ,Hllu » rir !- Well " -ri» >-n' "̂
strationen werben fortwährend zum l -e
10 Pf . vr. Quadrat -Eentimeter abgegea-̂

Slullgart . Deutsche ^ - rlags -linN - -

Zur Aarierzeugung
ist daS einzig sichersteund reellste Mittel

Paul Bosse ’s

Original -Mustaehes -Balsam.
Erfolg garantirt innerhalb 4—6 Wochen. Für die Haut,

böllig unschädlich. Atteste werben nicht mehr veröffentlicht.»
Versandt diskret , auch gegen Nachnahme . Per
Dose öl . 2 . 50. Direlt zu beziehen von Paul Kölle.
Franlsurt g/M ., Schillerstratze 12._963_

Druck und Verlag der Deutschen Verlags-Anstalt(vormals Eduard Hallberger) in Stuttgart.

ll fl
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